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Die harte Zeit ist noch nicht vorbei, doch uns allen geht langsam 
die Kraft immer mehr aus. Die Impfungen sind ein wichtiger doch 
tückischer Hoffnungsträger. Es dauert noch viel zu lange, bis alle 

die eine Impfung möchten, auch eine bekommen haben. Ein großer 
Erfolg ist jedoch gelungen, indem Menschen mit Behinderungen im 
Impfplan vorgereiht wurden. Unseres Wissens ist Österreich damit 
international Vorreiter.

Wie wir und andere Organisationen für Menschen mit Behinderungen 
lobbyiert haben und was die Impfungen für Menschen mit Behinde-
rungen bedeuten, lesen Sie ab Seite 12. VertretungsNetz berichtet 
auf Seite 15 darüber, wie auch Menschen mit Lernschwierigkeiten 
oder psychischer Erkrankung selbst entscheiden, ob sie eine Impfung 
bekommen möchten. Informationen zur Impfung gegen COVID-19 in 
Leichter Sprache finden Sie ab Seite 15. Wie es Menschen mit psychi-
schen Erkrankungen in der COVID-19 Pandemie ergeht, lesen Sie auf 
der Seite 10. 

Lasst uns gemeinsam durchhalten, das Ende dieser Pandemie  
ist in Sicht. 

Herzliche Grüße und viel Gesundheit
Herbert Pichler

Liebe Leser*innen!
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Bezahlte Anzeige

Die Stadt Wien fördert die Repa-
raturkosten, was schon un-
zählige Gegenstände vor dem 

Wegwerfen bewahrt hat. Bereits 66 
verschiedene Reparaturbetriebe des 
Reparaturnetzwerks machen beim 
Förderprogramm der Stadt „Wien 
repariert’s – der Wiener Reparatur-
bon“ mit. 

Eine Million Euro für 
Fortsetzung der Aktion
Seit 1. März gibt es den Wiener 
Reparaturbon wieder, der in den 
teilnehmenden Betrieben für Re-
paraturdienstleistungen eingelöst 
werden kann. Die Aktion läuft bis 
30. Juni und wird nach einer Som-
merpause von 1. September bis 12. 
Dezember 2021 fortgesetzt. Mehr als 
8.000 Gegenstände wurden im ers-
ten Aktionszeitraum 2020 mit einem 
Reparaturbon wieder instand gesetzt 
und der Umwelt blieben damit rund 
190 Tonnen CO

2
 erspart. Deshalb 

wird für 2021 die Gesamtsumme auf 
insgesamt 1 Million Euro ausweitet.

So gut wie alles wird 
repariert
Einfach auf der Website mein.wien.
gv.at/wienerreparaturbon die Art 
des Gegenstandes eingeben, der 
repariert werden soll und auf einen 
Klick wird die Auswahl an teilneh-
menden Betrieben aufgelistet, die 
ihn wieder funktionstauglich ma-
chen. Verschiedene Branchen stehen 
zur Wahl wie etwa Audio und TV, 
Fahrräder, Haushaltsgeräte, Inne-
neinrichtung und Elektrowerkzeuge.

1.200 Tonnen Abfall weniger
Der beste Abfall ist der, der gar 
nicht erst entsteht. Genau dafür 
leisten die Betriebe des „Reparatur-
netzwerk Wien“ mit 1.200 Tonnen 
Abfallvermeidung im Jahr 2020 
einen wertvollen Beitrag. Reparieren 
statt wegwerfen ist ein aktiver Bei-
trag für die Klimamusterstadt Wien 
und alle können dazu einen Beitrag 
leisten: Die KundInnen, die etwas 
zum Reparieren bringen, die Repa-
raturbetriebe, die es wieder instand 

setzen – und die Stadt, die genau 
das nun mit dem Wiener Reparatur-
bon unterstützt.

Reparieren bringt´s
Eine Reparatur spart im Durchschnitt 
24 Kilogramm CO

2
-Äquivalente. Eine 

Waschmaschine, die etwa 70 Kilo-
gramm wiegt, verbraucht von der 
Herstellung bis zur Entsorgung rund 
1.400 Kilogramm an Material. Das 
ist das 20-fache des Eigengewichts 
und etwa so schwer wie ein Mittel-
klassewagen. Selbst unter Berück-
sichtigung des geringeren Ener-
gieverbrauchs eines neuen Gerätes 
rechnet sich der Ersatz einer alten 
Waschmaschine aus ökologischen 
Gesichtspunkten frühestens nach 
17 bis 23 Jahren.

Würde man die Lebensdauer al-
ler Waschmaschinen, Notebooks, 
Staubsauger und Smartphones im 
EU-Raum um nur ein einziges Jahr 
verlängern, könnten rund vier Milli-
onen Tonnen CO

2
 eingespart werden. 

Das wäre dieselbe Einsparung, die 
man erreichen würde, wenn plötzlich 
zwei Millionen Autos weniger auf den 
Straßen unterwegs wären. 

Wien repariert´s
Fernseher oder Mobiltelefon, Fahrrad oder Haushaltsgerät, 
Möbel oder Lederwaren – all das kann neuen Schwung bekommen. 

Informationen

zum Reparaturnetzwerk 
Wien, den mehr als 100 
Netzwerksbetrieben und 
Wartungstipps auf: 
www.reparaturnetzwerk.at

zum Wiener Reparaturbon auf: 
mein.wien.gv.at/
wienerreparaturbon

Holen auch Sie sich den Wiener Reparaturbon! 

https://mein.wien.gv.at/wienerreparaturbon
https://mein.wien.gv.at/wienerreparaturbon
https://www.reparaturnetzwerk.at
https://mein.wien.gv.at/wienerreparaturbon
https://mein.wien.gv.at/wienerreparaturbon
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Der Arbeitsmarkt der Zukunft 
muss inklusiv gestaltet sein. 
Wo stehen wir in diesem  

Prozess in Österreich und wie sehen 
die nächsten Schritte aus?

Eine Impfung gegen COVID-19 
so schnell wie möglich allen 
zugänglich machen - das ist die 

große Hoffnung gegen die Pandemie. 
Wie barrierefrei ist der Zugang dazu?

Ab Seite 12Seiten 8 und 9

Foto: Pixabay

Gefördert aus den Mitteln des 
Sozialministeriums
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Aktuell

KOLUMNE
Von Bernhard Bruckner

Im Mittelpunkt der Enquete stand 
die Studie „Erfahrungen und Prä-
vention von Gewalt an Menschen 

mit Behinderungen“ vom Institut für 
Rechts- und Kriminalsoziologie, in 
Auftrag gegeben vom Sozialminis-
terium. Landesrätin Gabriele Fischer 
betonte zu Beginn, dass Gewalt und 
Gewaltschutz alle angehe. Menschen 
müssen vor jeglicher Art von Gewalt 
geschützt werden. Sozialminister 
Rudolf Anschober nahm in seinen 
Grußworten auch Bezug auf Artikel 
16 der UN-BRK und die vorliegende 
Studie. Die Ergebnisse dieser Studie 
müssen jedenfalls in den Nationalen 
Aktionsplan Behinderung (NAP) 2022 
bis 2030 einfließen, so Anschober.

Hemma Mayerhofer stellte die Stu-
dienergebnisse vor. Menschen mit 
Behinderungen sind erheblich von 
Gewalt betroffen, es braucht drin-
gend Präventionsangebote.
Es folgte ein Statement von Alfred 
Rauchegger. Er war Mitglied des 
ethischen Beirats der Studie und ist 
Peer-Berater für Menschen mit Lern-
schwierigkeiten in Salzburg. Er for-
dert barrierefreie Beratungsstellen in 
Österreich. Wichtig bei der Studie war 
ihm, dass sowohl bei der Studiener-
hebung als auch im Ergebnis leichte 
Sprache verwendet wird. Sabine 
Mandl zeigte auf, was Gewalt begüns-
tigt und was Gewalt verstärken kann. 
Vor allem Frauen mit Behinderungen 
sind Gewalt, insbesondere auch 
sexueller Gewalt, ausgesetzt. Männer 
hingegen sind eher von körperlicher 
Gewalt betroffen. Anna Schachner 
berichtete über Risiko- und Schutz-
faktoren aus dem Blickwinkel von 
Menschen mit Behinderungen und 

welche Maßnahmen auf struktureller 
Ebene gesetzt werden können, um 
Schutz oder Prävention von Gewalt 
zu ermöglichen. Menschen in Einrich-
tungen brauchen mehrere Kontakt-
personen und ein gut funktionieren-
des soziales Umfeld.

Am Nachmittag wurde über Erfahrun-
gen aus der Praxis im Rahmen von 
Peer-Beratung und Gewaltschutz- 
Beratung für Frauen mit Behinderun-
gen gesprochen. Vortragende waren 
Elisabeth Udl und Isabel Naronnig 
vom Verein Ninlil.

Den Abschluss der Vorträge bildete 
Gabriele Plattner, Geschäftsführerin 
des Tiroler Frauenhauses. Sie betonte 
die Wichtigkeit von barrierefreien 
Opferschutzeinrichtungen und führte 
das neu errichtete Frauenhaus in Tirol 
als Beispiel an. Die Barrierefreiheit 
erstreckt sich nicht nur auf bauliche, 
sondern auf eine umfassende Barri-
erefreiheit, dazu zählt Informations-
material in Leichter Sprache, in Ge-
bärdensprache oder in Brailleschrift. 

Im Schlusswort führte die Landesrätin 
Gabriele Fischer aus, dass der Tiroler 
Aktionsplan erstellt wird, in dem Ge-
waltschutzmaßnahmen für Menschen 
mit Behinderungen eine große Rolle 
spielen werden. 

„Hinschauen, handeln 
und Schutz bieten“
Tiroler Online-Enquete	 Von Christina Meierschitz

Die Impfung gegen COVID-19 
wird immer wieder als 

„Gamechanger“ in der Bekämp-
fung der Pandemie bezeichnet 
und als Möglichkeit, um unsere 
Freiheiten wieder zurückzuge-
winnen. Damit Menschen mit 
Behinderungen gleichen Zugang 
zu Impfungen haben, ist jedoch 
noch Einiges zu tun. 

Als Basis für eine selbstbe-
stimmte Impfentscheidung 
braucht es barrierefreie Informa-
tionen (z.B. in Leichter Spra-
che, Gebärdensprache, usw.). 
Dazu gibt es bereits erste gute 
Initiativen, wie z.B. das Video 
von Gesundheitsminister Rudi 
Anschober in leichter Sprache 
und ÖGS zur Corona-Impfung. 
Diese Angebote müssen jedoch 
rasch ausgebaut werden.

Menschen mit Behinderungen 
müssen auf dem Weg zur Imp-
fung einige Hürden überwinden. 
So werden einige Menschen 
mit Behinderungen durch die 
fehlende Barrierefreiheit der 
Impfanmelde-Systeme der Bun-
desländer, durch nicht barriere-
freie Informations- und  
Aufklärungsbögen und durch 
vereinzelt nicht barrierefreie 
Impflokale (z.B. in Niederöster-
reich) von der Impfung ausge-
schlossen.

Wir kämpfen mit aller Kraft  
dafür, dass die Schritte am Weg 
zur Impfung, für all jene die 
diese bekommen möchten,  
barrierefrei ausgestaltet sind. 

Studienergebnisse

finden Sie unter:
sozialministerium.at/Themen/
Soziales/Menschen-mit-
Behinderungen/Behinde-
rung-und-Gewalt.html
Auch in barrierefreien Formaten

https://sozialministerium.at/Themen/Soziales/Menschen-mit- Behinderungen/Behinderung-und-Gewalt.html
https://sozialministerium.at/Themen/Soziales/Menschen-mit- Behinderungen/Behinderung-und-Gewalt.html
https://sozialministerium.at/Themen/Soziales/Menschen-mit- Behinderungen/Behinderung-und-Gewalt.html
https://sozialministerium.at/Themen/Soziales/Menschen-mit- Behinderungen/Behinderung-und-Gewalt.html
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Neue Mitarbeiterin

Seit Anfang Februar ist Eva-Maria 
Fink Teil unseres Teams. Damit 
kehrt die gebürtige Wienerin 

nach ihrem Auslandspraktikum in 
Ghana, wo sie an einer Universität 
unterrichtete, zu uns zurück. 

Sie übernimmt nun mehr Aufgaben 
als während ihres Praktikums 2019. 
Eva-Maria unterstützt in den Berei-
chen Veranstaltungsorganisation 
und Öffentlichkeitsarbeit. Dane-
ben arbeitet sie auch bei einigen 
intersektionalen Bereichen mit. 
Als Mitglied des Kompetenzteams 
Frauen mit Behinderungen enga-
giert sie sich besonders auch für 
dieses Thema. "Repräsentation ist 
mir wichtig. Damit wir Menschen mit 

Behinderungen wahrgenommen und 
gehört werden", gibt Eva-Maria Fink 
Einblick in ihre Motivation.

Nach der Matura absolvierte sie ein 
Freiwilliges Soziales Jahr in einem 
Behindertenwohnhaus in Horn. 
Nachdem sie 2010 ihre Diplomaus-
bildung am Kolleg für Sozialpädago-
gik der Erzdiözese Linz abschloss, 
arbeitete sie als Sozialpädagogin in 
einer Wohngemeinschaft der Jugend-
wohlfahrt in Wien, wo sie 12 Kinder 
zwischen 6 und 14 Jahre begleitete. 
Seit Beginn ihres Masterstudiums 
Deutsch als Fremd- und Zweitsprache 
an der Universität Wien unterstützt 
sie Familien in der Kinderbetreuung 
und als Lernhilfe, ist Teil von  

SensingJourneys von myAbility, war 
Guide bei Dialog im Dunkeln und 
unterrichtete in Deutschkursen.

e.fink@behindertenrat.at 

Dipl.Soz.Päd.in Eva-Maria Fink
Willkommen im Österreichischen Behindertenrat!	 Von Eva-Maria Fink

Eva-Maria Fink	 Foto: Heidemarie Egger

mailto:e.fink%40behindertenrat.at?subject=
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Arbeit

Die UN-BRK verpflichtet Österreich das Recht von 
Menschen mit Behinderungen auf Arbeit anzuerken-
nen. Dies beinhaltet das Recht auf die Möglichkeit, 

den Lebensunterhalt durch Arbeit zu verdienen, die in 
einem offenen, inklusiven und für Menschen mit Behin-
derungen zugänglichen Arbeitsmarkt und Arbeitsumfeld 
frei gewählt oder angenommen werden kann. 
Zur Verwirklichung dieses Rechts hat Österreich geeig-
nete Schritte, einschließlich des Erlasses von Rechtsvor-
schriften, zu erlassen.

Arbeitsmarktsituation
Die Arbeitslosigkeit ist unter Menschen mit Behinderun-
gen deutlich höher als unter Menschen ohne Behinde-
rungen und die Erwerbsquote von Menschen mit Behin-
derungen deutlich niedriger als unter Menschen ohne 
Behinderungen. Damit sind sie in einem hohen Ausmaß 
vom Arbeitsmarkt und damit einem zentralen Aspekt der 
gesellschaftlichen Teilhabe ausgenommen. 

Besonders drastisch ist die Situation der ca. 24.000 
Menschen, denen (frühzeitig) Arbeitsunfähigkeit at-
testiert wurde und die damit de facto ihr ganzes Leben 
vom allgemeinen Arbeitsmarkt ausgeschlossen sind. Sie 
sind in Tages- bzw. Beschäftigungsstrukturen tätig und 
haben keine eigenständige Sozialversicherung (außer in 
der Unfallversicherung) und erhalten für ihre Arbeit kein 
kollektiv-vertragliches Entgelt, sondern nur ein Taschen-
geld. Der gesetzliche Arbeitnehmer*innenschutz, Urlaub, 
Krankenstand, Mitarbeiter*innenvorsorge sowie Arbeits-
verfassung (z.B. gewerkschaftliche Vertretung) gelten für 
sie nicht.

Strategischen Vorschläge
Alle Menschen mit Behinderungen müssen die Mög-
lichkeit haben, einer Arbeit nachzugehen und damit 
Erwerbseinkommen zu erzielen bzw. Pensionsansprüche 
erwerben zu können. So legt es die UN-BRK fest. Um dies 
zu verwirklichen, hat sich der Österreichische Behin-
dertenrat im Sommer 2018 mit anderen Organisationen 
zusammengeschlossen und in einem gemeinsamen par-
tizipativen Prozess über mehrere Monate Vorschläge für 
einen inklusiven Arbeitsmarkt erarbeitet. 

Wesentliche Maßnahmen daraus sind:
•	 Ausrichtung der politischen Strategien und Maßnah-

men auf die Teilhabe aller Menschen mit Behinderun-
gen an einem inklusiven Arbeitsmarkt.

•	 Einräumen eines Rechtsanspruchs auf die notwendi-
gen Unterstützungsleistungen, welche die Ausübung 
einer existenzsichernden Arbeit am allgemeinen 
Arbeitsmarkt ermöglichen.

•	 Beseitigung der Möglichkeit, Menschen mit Behin-
derungen am Übergang von der Schule in den Beruf 
„Arbeitsunfähigkeit“ zu attestieren.

•	 Ausbau von positiven (finanziellen) Anreizen für 
Betriebe, die qualitätsvolle, inklusive Arbeitsmöglich-
keiten für Menschen mit Behinderungen bereitstellen

•	 Prozess um Personen, die in Tages- bzw. Beschäfti-
gungsstrukturen beschäftigt sind, kollektivvertraglich 
zu entlohnen sowie die Aufnahme in die  
Sozialversicherung.

•	 Bewusstseinsbildende Maßnahmen, um in der Gesell-
schaft den Fokus auf die Fähigkeiten und Potenziale 
von Menschen mit Behinderungen zu legen.

Regierungsprogramm 2020–2024
Mit dem aktuellen Regierungsprogramm hat ein Teilas-
pekt, der in den strategischen Vorschlägen genannten 
Maßnahmen, auch von der politischen Seite einen 
Aufschwung bekommen. So wurde darin als Ziel „Lohn 
statt Taschengeld“ und die gemeinsame Erarbeitung der 
Umsetzungsschritte mit den Stakeholdern festgehalten.

Sonderbericht der Volksanwaltschaft
Auch die Volksanwaltschaft hat mit einem Sonderbericht 
im Jahr 2019 auf die prekäre Situation von Menschen mit 
Behinderungen am Arbeitsmarkt aufmerksam gemacht.

Inklusiver Arbeitsmarkt
Unser großes Ziel für eine chancengerechte Gesellschaft   Von Bernhard Bruckner

Traumjob für alle!	            Foto: Andi Weiland / Gesellschaftsbilder.de
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Folgende Empfehlungen wurden an die Bundesregierung 
und die Landesregierungen gerichtet:
•	 Abschaffung der Einteilung von Menschen mit Be-

hinderungen in arbeitsfähige und nicht arbeitsfähige 
(unter 50 % Arbeitsfähigkeit) Personen

•	 Schaffung einer eigenen, auf ihre Tätigkeit bezoge-
ne, sozialversicherungsrechtliche Absicherung für 
Menschen, die in Beschäftigungstherapiewerkstätten 
arbeiten.

•	 Prüfung neuer Modelle der Entlohnung anstelle des 
bisherigen „Taschengeldsystems“

Entschließungsanträge des Parlaments
Aufgrund des immer größer werdenden Drucks der Stake-
holder hat der Österreichische Nationalrat am 27.02.2020 
den Entschließungsantrag „Maßnahmen zur Schaffung ei-
nes inklusiveren Arbeitsmarktes“ einstimmig angenommen.

Dieser Antrag, der sich insbesondere an den Sozialminister 
richtet, gibt folgende Ziele vor: 
•	 Feststellung der Arbeitsunfähigkeit von Menschen mit 

Behinderungen erst nach längerer Erprobungsphase 
unter Berücksichtigung der vielfältigen Unterstüt-
zungsangebote von AMS und Sozialministeriums-
service und unter Beiziehung einer berufskundigen 
Expertise

•	 gemeinsame Erarbeitung der Umsetzungsschritte 
zur Einbeziehung der in Tagesstrukturen (Beschäfti-
gungstherapien) tätigen Menschen mit Behinderun-
gen in die gesetzliche Kranken- und Pensionsversi-
cherung mit Stakeholdern und Ländern.

Um dem Entschließungsantrag zu entsprechen, wurden 
vom Sozialministerium Mitte März und Ende September 
2020 runde Tische zum Thema mit Vertreter*innen der 
zuständigen Ministerien, der Zivilgesellschaft, den Träger- 
organisationen, den Bundesländern und den nationalen 
Kontrollorganen (Monitoringausschuss und Volksanwalt-
schaft) abgehalten.

Ergebnis der runden Tische war unter anderem, dass die 
Tages- bzw. Beschäftigungsstrukturen so umgestaltet 
werden sollen, dass die dort tätigen Personen kollektiv- 
vertraglich entlohnt und vollversichert sind. Darüber 
hinaus sollen Elemente integriert werden, die die Durch-
lässigkeit zum allgemeinen Arbeitsmarkt, im Rahmen der 
Wahlfreiheit der Einzelperson, gewährleisten.

Am 24.02.2021 wurden seitens des Parlaments die 
Forderungen an den Sozialminister nochmals mit einem 

Entschließungsantrag mit folgendem Inhalt erneuert:
Prüfung der Attestierung der Arbeitsunfähigkeit 
•	 Geht die Feststellung der Arbeitsfähigkeit bzw. 

Arbeitsunfähigkeit entsprechend der UN-Konvention 
über die Rechte von Menschen mit Behinderungen 
vonstatten?

•	 Ist eine Feststellung der dauerhaften Arbeitsunfä-
higkeit bis zur Vollendung des 25. Lebensjahres im 
Regelfall nicht vorgesehen?

•	 werden alle relevanten Parameter (u.a. die Kom-
petenzen der Person einschließlich der Unterstüt-
zungsmöglichkeiten) bei der Feststellung der Ar-
beitsfähigkeit bzw. Arbeitsunfähigkeit entsprechend 
berücksichtigt?

Es müssen Maßnahmen entwickelt werden, welche die 
Durchlässigkeit der Tagesstrukturen/Werkstätten hin 
zum allgemeinen Arbeitsmarkt für Menschen mit Behin-
derungen ermöglichen.

NAP Behinderung 2022-2030
Parallel zu all diesen Vorkommnissen auf politischer Ebene 
wird seit 2019 in 26 Teams an der Weiterführung des NAP 
Behinderung gearbeitet. Ein Team behandelt dabei die 
Themen berufliche und soziale Teilhabe.

Vom Österreichischen Behindertenrat wurden von Anfang 
an Forderungen aus den „strategischen Vorschlägen für ei-
nen inklusiven Arbeitsmarkt“ in diesem Team eingebracht. 
Es sieht gut aus, dass im NAP entsprechende Ziele und eine 
Roadmap zur Erreichung dieser Ziele abgebildet werden.

Um gut für die anstehenden Gespräche mit den politi-
schen Entscheidungsträger*innen gerüstet zu sein, wur-
den in den letzten Monaten auf Basis der „strategischen 
Vorschläge für einen inklusiven Arbeitsmarkt“ Vorschläge 
für konkrete Schritte zur Umsetzung eines inklusiven 
Arbeitsmarkts in Österreich erarbeitet.
Diese Vorschläge werden vom Österreichischen Behin-
dertenrat in den nächsten Wochen allen Stakeholdern 
zur Diskussion vorgelegt. Mit reger Beteilung aus allen 
Bereichen wird ein guter Plan entstehen. 

Infobox

Bernhard Bruckner 
interim. Geschäftsführer des Behindertenrates
b.bruckner@behindertenrat.at
www.behindertenrat.at/arbeitsmarkt

https://www.behindertenrat.at/arbeitsmarkt
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COVID-19

Corona wirkt sich auf Menschen, 
die zuvor schon mit einer psy-
chosozialen Behinderung leb-

ten, unterschiedlich aus. Menschen 
mit Zwängen im Bereich der Hygiene 
sehen sich jetzt oft bestätigt und 
fühlen sich nicht mehr allein. 
Bisherige Therapieerfolge erfahren 
bei vielen Rückschritte. Krank-
heitssymptome verstärken sich und 
spitzen sich sogar zu Extremen zu. 

Manchen Menschen fällt es nicht so 
schwer, in Isolation zu leben, sie 
waren es schon gewohnt, bevor die 
COVID-19 Pandemie kam. Jene, die 
aber schon auf einem guten Weg 
waren diese Isolation aufzugeben, 
erleben nun wieder Rückschläge. 

Besonders wichtig für Menschen mit 
psychosozialer Behinderung ist eine 
kontinuierliche Tagesstruktur, die 
durch COVID-19 Schutzmaßnahmen 

oft zerstört wurde. Das trägt auch 
dazu bei, dass es zu Verschlechter- 
ungen im Krankheitsbild kommt. 
Viele erhoffen sich Entstigmatisie-
rung ihrer psychischen Erkrankung. 
Die Wichtigkeit von psychischer 
Gesundheit ist der Allgemeinheit 
bewusster als vor der Pandemie.
Die Aussage „Es kann jeden und jede 
betreffen“ ist nicht mehr so unend-
lich weit weg. 

Was wünschen wir uns? 
Dass Menschen mit psychosozialen 
Behinderungen inklusiv in allen 
Belangen behandelt werden.

Der Verein Lichterkette ist ein 
Zusammenschluss von Menschen 
mit psychosozialer Behinderung. 
Lichterkette kämpft gegen Stigmati-
sierung (Vorurteile). Der Österreichi-
sche Behindertenrat begleitet und 
unterstützt den Aufbau des Vereins, 

da es dieser Gruppe an ausreichen-
der Interessenvertretung fehlt.
Lichterkette beschäftigt sich mit 
folgenden Aufgaben: Schulungen, 
Vorträgen, Zusammenarbeit mit 
anderen Interessensvertretungen, 
Mitsprache in der Politik, Ausbau 
von Onlineangeboten und  
einzelnen Projekten. 

Wie es uns geht
Leben mit psychosozialer Behinderung in der Pandemie	   Von Brigitte Heller

Verein Lichterkette

www.lichterkette.at
facebook.com/vereinlichterkette

Brigitte Heller, Obfrau des Vereins Lichterkette								            Foto: Lichterkette

https://www.lichterkette.at
https://www.facebook.com/vereinlichterkette
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Gemeinsamer Appell der Psych-
iatriekoordinatorInnen in Österreich
Ende Jänner wurde dieser Appell an das Ministerbüro übergeben

Die sozialpsychiatrische und psychosoziale Infrastruktur behandelt, unterstützt und betreut psychisch erkrankte 
Menschen, besonders auch solche mit komplexem Unterstützungsbedarf. Dies geschieht österreichweit in vielen 
Einrichtungen und Diensten im Bereich der psychosozialen Gesundheit wie z.B. in psychosozialen Beratungsstel-

len und Ambulatorien, sozialpsychiatrischen Tagesstrukturen, Wohneinrichtungen oder mobilen sozialpsychiatrischen 
Betreuungsangeboten. Aufgrund der Pandemie ist nicht nur die Aufrechterhaltung laufender Behandlungen/Betreu-
ungen notwendig, sondern darüber hinaus besteht gerade bei Menschen mit psychischen Erkrankungen ein vermehr-
ter Hilfsbedarf (z.B. durch vermehrte Existenzängste, Depressionen, Suchtmittelkonsum, etc.). 
Die sozialpsychiatrischen und psychosozialen Dienstleistungsstrukturen waren und sind trotz Pandemie weitgehend 
und durchgehend geöffnet, die Kontakte wurden und werden trotz Bemühungen per Video- und Telefon im Sinne der 
Erkrankten hauptsächlich im persönlichen Kontakt abgewickelt. Diese kontinuierliche Tätigkeit hat nachweislich und 
in bedeutendem Ausmaß auch die Entlastung der dringend zu schonenden stationären Krankenanstalten zur Folge. 
Als entscheidender Teil der sozialpsychiatrischen/psychosozialen Behandlung und Unterstützung für psychisch er-
krankte Menschen in ganz Österreich vermissen wir, insbesondere in dieser für die psychische Gesundheit sehr vieler 
Menschen so herausfordernden Zeit, die Anerkennung dieser essentiellen Versorgung sowohl auf Bundesebene als 
auch auf Landesebene. Nicht nur im Kontext der Pandemie, sondern auch aufgrund der kontinuierlichen Zunahme von 
psychischen Erkrankungen und Beeinträchtigungen ist es uns ein dringendes Anliegen, dass die sozialpsychiatrischen 
und psychosozialen Versorgungsstrukturen künftig eindeutig als „systemrelevante Einrichtungen des Gesundheits- 
bzw. Sozialbereiches“ eingestuft werden. 
Wir gehen davon aus, dass wir mit dieser Einstufung künftig selbstverständlich in alle Entwicklungsvorhaben der öster-
reichischen Gesundheitsversorgung mit unseren Konzepten für eine qualitativ hochwertige sozialpsychiatrische/psycho-
soziale Versorgung eingebunden werden. Im aktuellen Fall der Pandemie rechnen wir dadurch mit einer maßgeblichen 
Erleichterung bezüglich der Ausstattung mit Schutzausrüstungen und Testmaterialien, deren Erhalt sich in den letzten 
Monaten für viele von uns äußerst schwierig gestaltet hat, da wir nicht als für die Gesundheitsversorgung relevante 
Dienstleister wahrgenommen wurden und damit auch die von uns betreuten Menschen in der Pandemie-Bekämpfung 
nicht die notwendige Aufmerksamkeit erhalten haben. Unabhängig von Bundesland und Finanzierungsform sind auch 
rasche Impftermine für Betroffene und Personal in diesen Diensten und Einrichtungen als prioritär einzustufen. 
In diesem Zusammenhang ist es uns noch wichtig zu erwähnen, dass aufgrund der pandemiebedingten budgetären 
Anspannungen in einigen Bundesländern bereits Kürzungen der diversen Budgets in Aussicht gestellt wurden. Wir 
ersuchen Sie, darauf hinzuwirken, dass die Finanzierung der sozialpsychiatrischen/psychosozialen Versorgungsstruk-
turen auch künftig sichergestellt wird und Kürzungen verhindert werden, wo doch gerade die Auswirkungen dieser 
Pandemie vermehrt psychosoziale Unterstützungsleistungen erfordern. 

Sehr geehrter Herr Bundesminister Anschober, wir wissen aus verschiedenen Zusammenhängen und Gesprächen mit 
Ihnen, dass Ihnen eine gute sozialpsychiatrische und psychosoziale Versorgung in Österreich sehr wichtig ist und 
hoffen daher auf Ihre diesbezügliche Unterstützung und Befürwortung. 

Der Appell wird unterstützt von: Karl Dantendorfer (Psychiatriekoordinator Burgenland), Brigitte Hackenberg 
(KJP-Koordinatorin Burgenland), Joachim Hagleitner (Psychiatriekoordinator Vorarlberg), Bernhard Hitten-
berger (PSD Salzburg), Heinz Katschnig (IMEHPS), Günter Klug (pro mente Austria), Susanna Krainz (Psychi-
atriekoordinatorin Stmk.), Edwin Ladinser (HPE), Eva Leutner (pro mente Kärnten), Ewald Lochner (Psychiat-
riekoordinator Wien), Margot Peters (pro mente OÖ/pro mente reha), Georg Ratschiller (Psychiatriekoordinator 
Kärnten), Karl Stieg (Psychiatriekoordinator Tirol). 
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Wir leben nun schon viele Monate mit immer wie-
derkehrenden Einschränkungen unserer persön-
lichen Freiheit. Das Ende dieser Maßnahmen ist 

noch nicht abzusehen. Die andauernde Risikosituation ist 
besonders für Menschen mit Behinderungen zermürbend. 
Die Impfung wurde noch lange nicht allen Menschen, die 
in Einrichtungen oder Heimen leben, angeboten und das 
bedeutet für sie, dass sie die Isolation noch länger aus-
halten müssen. Aber auch Menschen mit Behinderungen, 
die außerhalb einer Einrichtung leben, isolieren sich. 
Viele Menschen mit Behinderungen bleiben seit Monaten 
zu Hause. Sie leiden zunehmend unter den Auswirkungen 
der COVID-19 Pandemie. Die Angst vor einer Corona-An-
steckung ist bei vielen groß.

Priorität im Impfplan
Im österreichischen COVID-19 Impfplan werden Menschen 
mit Behinderungen, deren persönliche Assistent*innen, 
pflegende Angehörige und Mitarbeiter*innen von Organi-
sationen der Behindertenhilfe als zu priorisierende Gruppe 
angeführt. In der ersten Version des Impfplans war 
dies noch nicht der Fall. Dieser gemeinsame Erfolg der 
Interessenvertretungen für Menschen mit Behinderungen 
fand sogar international Beachtung. Doch leider, wie so 
oft in Österreich, lässt die Umsetzung zu wünschen übrig. 
Die Postleitzahl entscheidet, wann man als Mensch mit 
Behinderungen eine Impfung bekommt. Als positives Bei-
spiel ist hier Wien zu nennen, wo bereits ab Mitte Februar 
Menschen mit Behinderungen geimpft wurden.

Wann bin ich dran?
Menschen mit Behinderungen im Impfplan  Von Heidemarie Egger / Christina Meierschitz

Foto: Pixabay
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Verunsicherung
Es besteht ein Mangel an Informationen, wann Menschen 
mit Behinderungen, die zu Hause ohne persönliche 
Assistenz leben, geimpft werden können. Es ist unklar, 
in welche Priorisierung sie genau mit ihren jeweiligen 
Behinderungen und Erkrankungen fallen. Genauso fehlt 
es an Informationen, welche Risiken bei den unter-
schiedlichen Impfstoffen bestehen. Gerade Menschen mit 
komplexen Behinderungen und Erkrankungen werden 
davon verunsichert. Den Österreichischen Behindertenrat 
erreichen viele Anfragen dazu.

Fake News
Verwirrende Informationen und zum Teil auch Falschmel-
dungen schwirren durch die Medien, die uns alle verun-
sichern und noch viel mehr diejenigen, bei denen ein 
hohes Risiko einer COVID-19 Erkrankung besteht. Das 
kann zum Teil daran liegen, dass sie die notwendigen 
Sicherheitsmaßnahmen nicht einhalten können, weil sie 
körperliche Unterstützung benötigen oder weil sie die 
Maßnahmen und deren Umsetzung nicht verstehen oder 
umsetzen können. 

Unsichtbare Risikogruppe
Es gibt weiterhin Menschen, die zwar nicht in der Defini-
tion der Risikogruppe im ASVG aufscheinen, aber auf-
grund ihrer Erkrankung oder Lebenssituation einer hohen 
Gefährdung von Ansteckung und/oder eines schweren 
Krankheitsverlaufes und damit einer höheren Sterblich-
keit ausgesetzt sind. Dazu zählen zum Beispiel blinde 
Menschen, Menschen mit seltenen, komplexen Erkran-
kungen und Menschen mit psychischen Behinderungen. 
Sie fühlen sich vergessen und im Stich gelassen. Für 
diese Gruppe wäre es gut, wenn es auch eine Möglichkeit 
gäbe, einen individuellen Antrag als Einzelfall zu stellen.

Kinder mit Behinderungen
Ein weiteres großes Problem ist die Situation von jenen 
Kindern, die zur Risikogruppe gehören, für die es aber 
noch keinen zugelassenen Impfstoff gibt. Es ist dringend 
notwendig, dass zumindest deren Eltern und Bezugsper-
sonen so rasch wie möglich eine Impfung erhalten, damit 
das Ansteckungsrisiko für diese Kinder minimiert wird.

Barrierefreiheit
Für viele scheitert der Weg zur Impfung jedoch schon bei 
der Anmeldung. Wie der Österreichische Behindertenrat 
schon mehrmals aufgezeigt hat, muss die Impfanmeldung 
barrierefrei sein. Das heißt, die Online-Anmeldung zur 
Impfung muss in allen Bundesländern für alle Menschen, 

speziell aber auch für blinde und gehörlose Menschen 
und Menschen mit Lernschwierigkeiten barrierefrei 
möglich sein. Für eine selbstbestimmte Impfentschei-
dung braucht es barrierefreie Informationsmaterialien, 
diese liegen jedoch noch nicht flächendeckend vor. 
Außerdem müssen Impfmöglichkeiten barrierefrei sein. 
Der Einbezug von Hausärzt*innen in die Impfstrategie, 
wird grundsätzlich begrüßt. Jedoch darf dies nicht dazu 
führen, dass Menschen mit Behinderungen aufgrund der 
fehlenden Barrierefreiheit der Arztpraxis von der Imp-
fung ausgeschlossen werden.

Muss ich kämpfen?
Für viele Menschen mit Behinderungen gehört der Kampf, 
um zu bekommen, was sie für ein selbstbestimmtes 
Leben brauchen, schon selbstverständlich dazu. Doch 
nicht jede*r hat die Kraft oder die Unterstützung diese 
Kämpfe immer und immer wieder zu bestreiten. Auch was 
den Zugang zur COVID-19 Impfung anbelangt, steigt der 
Eindruck, dass es außerordentlichen und geschickten 
persönlichen Einsatz bedarf. Doch es ist die staatliche 
Verantwortung, dass nicht jene mit besseren Netzwerken 
oder mit den lautesten Stimmen am ehesten eine  
COVID-19 Impfung erhalten. Wir müssen uns darauf ver-
lassen können, dass der Zugang zur COVID-19 Impfung 
nach fairen Regeln abläuft.

Forderung
Herbert Pichler, Präsident des Österreichischen Behinder-
tenrates, fordert: „Es ist dringend erforderlich, dass alle 
Menschen mit Behinderungen in Österreich so schnell wie 
möglich ein Impfangebot bekommen. Eingesetzt werden 
soll jener Impfstoff, der nach den neuesten wissenschaft-
lichen Erkenntnissen für die jeweilige Person empfohlen 
wird. Darüber hinaus braucht es eine niederschwellige 
Möglichkeit, sich über die einzelnen Risiken, die mit der 
jeweiligen Erkrankung oder Behinderung verbunden sind, 
zu informieren.“

Dieser Artikel wurde am 22.03. verfasst, die Zeitschrift 
‚monat‘ erhalten Sie ab Anfang April. Unklar ist, wie sich 
die Situation weiterentwickelt. Lieferschwierigkeiten be-
treffend der Impfstoffe und dadurch anzupassende Impf-
pläne verheißen für viele Menschen mit Behinderungen 
aber aus heutiger Sicht immer noch „Bitte warten!“. 

Österreich impft

www.oesterreich-impft.at

https://www.oesterreich-impft.at
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Seit einigen Monaten wird auch 
in Österreich gegen das Corona- 
Virus geimpft. Menschen, die 

in Alten- und Pflegeeinrichtungen 
oder in Einrichtungen für Menschen 
mit Behinderungen leben, gelten als 
besonders vulnerabel und werden 
daher bevorzugt geimpft – sofern 
sie das wollen.  
 
Martin Marlovits, stellvertretender 
Fachbereichsleiter Erwachsenenver-
tretung bei VertretungsNetz, betont 
das Prinzip der Freiwilligkeit: „Laut 
geltender Rechtslage entscheiden 
alle Personen, die entscheidungsfä-
hig sind, selbst, ob sie einer medizi-
nischen Behandlung zustimmen. Das 
gilt unabhängig davon, ob sie eine 
Erwachsenenvertretung bzw. Vor-
sorgevollmacht haben oder nicht.“ 
Auch Impfungen gelten als medi-
zinische Behandlungen. Menschen 
mit intellektueller Beeinträchtigung 
oder psychischer Erkrankung dürfen 
nicht zwangsweise geimpft werden. 
Es gibt keine allgemeine Impfpflicht 
in Österreich.

Seit Anlaufen der Impfkampagne 
haben die Beratungsanfragen bei 
VertretungsNetz zu diesem Thema 
deutlich zugenommen. „Erfreulich 
ist, dass die Entscheidungsfähigkeit 
bei medizinischen Behandlungen 
nun endlich in größerem Rahmen 
diskutiert wird. Es sind spannende 
ethische und rechtliche Fragen, die 
sich stellen: ‚Wer stimmt einer Be-
handlung zu?‘, ‚Wer darf überhaupt 
zustimmen?‘, und nicht zuletzt: 
‚Wer hat eigentlich bis jetzt zuge-
stimmt?‘“

Ruf nach stellvertretender 
Entscheidung erfolgt  
zu schnell.
VertretungsNetz beobachtet, dass 
gerade bei Diagnosen wie Demenz, 
psychiatrische Erkrankung oder bei 
einer intellektuellen Beeinträchti-
gung der Ruf nach einer stellvertre-
tenden Entscheidung durch die 
Erwachsenenvertretung oft viel zu 
schnell erfolgt. Es ist sogar schon 
vorgekommen, dass Pflegeeinrich-
tungen ein Blanko-Formular an 
Erwachsenenvertreter*innen gesen-
det haben, in dem ersucht wurde, 
über die Impfung der Klient*innen 
zu entscheiden. Nur so könne die 
adäquate Menge an Impfstoff 
eingeschätzt und bestellt werden, so 
das Argument. „Das Vorgehen ist 
nicht rechtmäßig“, so Marlovits. 
„Denn das 2. Erwachsenenschutzge-
setz, das seit Juli 2018 gilt, ist 
eindeutig: Betroffene entscheiden 
bei medizinischen Behandlungen 
grundsätzlich selbst.“ Doch was, 
wenn das nicht möglich ist?

„Wenn eine Person über eine me-
dizinische Behandlung nicht selbst 
entscheiden kann, muss sie vom Arzt 
oder der Ärztin in einfacher Sprache 
über Zweck und Folgen der Behand-
lung bzw. Nicht-Behandlung und 
damit verbundenen Risiken und Al-
ternativen aufgeklärt werden. Wenn 
nötig wird ein Unterstützerkreis aus 
Angehörigen oder anderen Vertrau-
enspersonen beigezogen. Erst wenn 
trotz all dieser Bemühungen die 
Entscheidungsfähigkeit der Person 
in Bezug auf die konkrete Behand-
lung nicht hergestellt werden kann, 

entscheidet eine Erwachsenenvertre-
terin oder ein Erwachsenenvertreter 
anstelle der betroffenen Person. 
Voraussetzung ist, dass er oder sie 
für den Wirkungskreis dieser Ge-
sundheitsthemen bestellt ist und 
sich am mutmaßlichen Willen der 
betroffenen Person orientiert“, 
erklärt Marlovits.

Wenn sich Betroffene/r und Er-
wachsenenvertreter*in nicht einig 
sind, entscheidet das Gericht. Die 
vertretene Person erhält dafür einen 
besonderen Rechtsbeistand zur  
Seite gestellt.  

Impfung: Jede/r entscheidet  
grundsätzlich selbst
Erwachsenenschutzgesetz zu medizinischen Behandlungen  Von Karina Lokosek

Informationsblatt

„medizinische Behandlung“ 
für Einrichtungspersonal, Ange-
hörige und Betroffene
Auch in einfacher Sprache 
vertretungsnetz.at/erwachse-
nenvertretung/downloads

Ich entscheide selbst!      Foto: VertretungsNetz

https://vertretungsnetz.at/erwachsenenvertretung/downloads
https://vertretungsnetz.at/erwachsenenvertretung/downloads
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Soll ich mich impfen lassen? 
Informationen in Leichter Sprache

Von Lebenshilfe Österreich

Die Lebenshilfe Österreich hat wichtige Informationen zur neuen Impfung zusammengefasst.
Das haben auch die Lebenshilfe Salzburg und 
die Lebenshilfe Deutschland gemacht.
Daraus ist dieser Artikel entstanden.
 
Was ist das Corona – Virus?

Seit einem Jahr gibt es ein neues Virus.
Es heißt Corona-Virus.
Das Corona-Virus macht viele Menschen krank.
Manche müssen deshalb ins Krankenhaus 
oder sterben daran.
 
Impfen gegen das Corona-Virus

Mit einer Impfung wird man stark gemacht, 
damit man die Krankheit nicht bekommt.
Jetzt gibt es eine Impfung gegen das Corona-Virus.
Sie sorgt dafür, dass man nicht krank wird.

Wozu ist eine Impfung gut?

Alle Menschen halten Abstand und waschen sich oft die Hände.
Viele Menschen tragen Masken.
Trotzdem sind viele von uns krank geworden.
Wenn man sich zusätzlich schützen will, 
kann man sich gegen das Corona-Virus impfen lassen.
 
Muss ich mich impfen lassen?

Es soll keine Impf-Pflicht geben.
Das bedeutet, jeder Mensch entscheidet selbst, 
ob er geimpft werden möchte.
Es ist wichtig, sich gut zu informieren,
um eine Entscheidung zu treffen.
Die Impfung hilft, dass man nicht vom 
Corona-Virus krank wird 
oder ins Krankenhaus muss. 

Alle Fotos: pixabay
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Wieviele Impfungen sind nötig?

Fast immer braucht man 2 Impfungen.
Bei einem Impfstoff braucht es nur 1 Impfung.
Welchen Impfstoff du bekommst,  
sagt dir der Arzt oder die Ärztin.
Die Impfung ist eine Spritze in den Arm.
Nach der ersten Impfung wartet man 
ein paar Wochen, 
dann bekommt man die zweite Impfung.
 
Ist die Impfung gefährlich?

Jede Impfung kann Nebenwirkungen haben.
Die Hersteller des neuen Impfstoffes sagen, 
dass die Impfung sicher ist.
Auch die Regierung sagt,  
dass der Impfstoff sicher ist.
Häufig bekommt man nach der Impfung Fieber, 
oder man fühlt sich nicht wohl.
Häufig schmerzt nach der Impfung die Einstich-Stelle der Spritze.
Das hört nach einem Tag wieder auf.
Schwere Nebenwirkungen sind selten.
Das ist bei allen Impfstoffen so.
 
Kostet die Impfung etwas?

Die Impfung kostet nichts.
Es muss kein Geld dafür bezahlt werden.
 
Kann ich trotz einer Impfung  
krank werden?

Impfungen können unterschiedlich gut wirken.
Impfungen schützen vor vielen Krankheiten. 
Aber es gibt Ausnahmen.
Manchmal wirken Impfungen auch nicht. 
Oder nicht so gut.
Das hängt von verschiedenen Sachen ab.

Zum Beispiel:
•	 vom Alter eines Menschen,
•	 ob es ein Mann oder eine Frau ist,
•	 ob er oder sie noch andere Krankheiten hat.
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 Warum ist Impfen wichtig?

Es gibt viele schwere Krankheiten.
Früher sind zum Beispiel viele Menschen  
an Diphterie gestorben.
Diphterie spricht man so: Difterie.
Durch Diphterie kann man zum Beispiel ersticken.
Heute kennen viele Menschen die Krankheit 
gar nicht mehr.
Weil es eine Impfung gegen Diphterie gibt.
Auch eine Grippe kann Menschen 
sehr krank machen.
Eine Impfung schützt davor.
 
 
Soll ich mich impfen lassen?

Für Menschen mit Lernschwierigkeiten und Menschen mit Behinderungen ist es besonders gefährlich,  
das Corona-Virus zu bekommen.
Viele werden schwer krank und müssen ins Krankenhaus. 
In Österreich werden Menschen mit Behinderungen daher früher geimpft,
wenn sie das wollen.
Das ist besonders wichtig, wenn sie in gemeinschaftlichen Wohnformen leben
oder in Einrichtungen betreut werden oder arbeiten.

www.lebenshilfe.at 
Informationen zum Corona-Virus: www.lebenshilfe.at/corona
facebook.com/lebenshilfe.inklusion

Die Entscheidung für oder gegen eine Impfung 
darf jeder für sich selbst treffen.

https://www.lebenshilfe.at
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Warum ist die Teilnahme von 
Menschen mit Behinde-
rungen in österreichischen 

Klimagerechtigkeitsbewegungen 
derzeit niedrig?  Wie kann Inklusion 
von Menschen mit Behinderungen in 
Zukunft verbessert werden? Auf Basis 
des Menschenrechtsmodells von 
Behinderung (Human Rights Mo-
del of Disability) untersuchte Anna 
Maria Wagner diese Fragen in ihrer 
Masterarbeit an der Wirtschaftsuni-
versität Wien. Zu diesem Zweck fand 
auch ein kleineres, transdisziplinä-
res Forschungsprojekt im Sommer/
Herbst 2020 statt. 

Ergebnis 1: Niedrige Rele-
vanz des Themas Behinde-
rung innerhalb von Klimage-
rechtigkeitsbewegungen 
Die Ergebnisse des Forschungspro-
jekts deuten darauf hin, dass zurzeit 
noch ein Mangel an Proaktivität und 
Interesse hinsichtlich der Inklusion 
von Menschen mit Behinderungen 
in Klimagerechtigkeitsbewegungen 
besteht. In Österreich herrscht ge-
nerell noch eine sehr vereinfachte, 
konservative und von Stereotypen 
geprägte Sichtweise von Behinde-
rung vor. Die Vorteile von Inklusion 
werden weitgehend unterschätzt. 
Diese Sichtweise wird häufig unbe-
wusst auch von Aktivist*innen in 
Klimagerechtigkeitsbewegungen 
mitgetragen und noch nicht aus-
reichend hinterfragt. Es fehlt an 
Bewusstsein für die Thematik. Das 
Forschungsprojekt zeigt allerdings 
auch, dass es prinzipiell Offenheit 
und eine positive Haltung gegenüber 
dem Thema gibt, vorausgesetzt es 
wird aktiv angesprochen. Es braucht 
also ein (noch) realistischeres, 

diverseres und emanzipierteres 
Verständnis von Behinderung in den 
Köpfen von Klimagerechtigkeits- 
aktivist*innen. Es muss Bewusst-
sein dafür geschaffen werden, dass 
Inklusion nicht nur für Menschen 
mit Behinderungen, sondern für 
alle relevant, vorteilhaft und somit 
erstrebenswert ist. Hier wäre es 
hilfreich, wenn Klimagerechtigkeits-
bewegungen sich intensiver und vor 
allem proaktiver mit den Inhalten 
des Menschenrechtsmodells von Be-
hinderung, sowie den allgemeinen 
Forderungen diverser Behinderten-
organisationen auseinandersetzen. 
Und in Folge diese auch aktiver in 
ihren eigenen Gruppen mittragen 
und verbreiten. 

Ergebnis 2: Wenig Auseinan-
dersetzung mit dem Thema 
Klimagerechtigkeit in  
Behindertenorganisationen 
Ähnlich sieht es beim Thema Klima- 
gerechtigkeit in Behindertenorgani-
sationen aus. Das Thema hat keinen 
oder nur einen niedrigen Stellen-
wert. Das liegt vor allem daran, dass 
Klimagerechtigkeit und die Klimakrise 
als Thema wahrgenommen werden, 
das mit der eigenen Lebensrealität 
nichts zu tun hat. Auch hier gibt es 
Ausnahmen und manche Individuen 
engagieren sich sehr für den The-
menbereich. Doch generell scheinen 
die Themen Inklusion und Klimage-
rechtigkeit eher getrennt vonei-
nander zu existieren. Da Zeit und 
Ressourcen oft knapp sind, fokus-
siert man sich daher tendenziell auf 
naheliegendere Themen. Hier wäre 
es wichtig, dass die Folgen des Kli-
mawandels, insbesondere auch jene 
für Menschen mit Behinderungen, 

stärker wahrgenommen werden. 
Dazu müssten sich Klimagerechtig-
keitsbewegungen noch mehr bemü-
hen, näher an den Lebensrealitäten 
von Menschen mit Behinderungen 
zu argumentieren und auch Forde-
rungen von Behindertenbewegun-
gen und Organisationen expliziter 
mit in ihre eigenen Forderungen 
aufnehmen. 

Ergebnis 3: Zugang zu rele-
vanten Informationen 
Klimagerechtigkeitsbewegungen 
kommunizieren häufig zu kurzfris-
tig und zu wenig. Informationen 
über die Barrierefreiheit von Ver-
anstaltungsorten z.B. werden oft 
unvollständig oder überhaupt nur auf 
Anfrage bereitgestellt. Aktivist*innen 
müssten sich hier besser bemü-
hen, Informationen über Anreise, 
Ablauf der Veranstaltung, etwaige 
Ansprechpersonen vor Ort, etwaige 
Gruppen, denen man sich anschlie-
ßen kann, alternative Treffpunkte 
etc., möglichst frühzeitig und in 
zugänglichen, barrierefreien For-
maten (z.B. in leichter Sprache, 
Screenreader-kompatibel) sowie über 
verschiedene Kanäle (z.B. Facebook, 
Newsletter, Website, Videos, Pod-
casts) bereitzustellen. Es ist wichtig, 
eine Kommunikationsstrategie aufzu-
bauen, die das Nachfragen nach Bar-
rieren nicht mehr notwendig macht 
und die keine Zweifel aufkommen 
lässt, ob eine reibungslose Teilnahme 
am Aktivismus der sozialen Bewegung 
möglich ist oder nicht. 

Ergebnis 4: Zugang zu  
physischen Standorten 
Im Vergleich zu den anderen Pro-
blemen, ist das Bewusstsein über 

Inklusion und Klimagerechtigkeit 
Studienergebnisse zeigen neue Wege auf			        Von Anna Maria Wagner
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stärker wahrgenommen werden. 
Dazu müssten sich Klimagerechtig-
keitsbewegungen noch mehr bemü-
hen, näher an den Lebensrealitäten 
von Menschen mit Behinderungen 
zu argumentieren und auch Forde-
rungen von Behindertenbewegun-
gen und Organisationen expliziter 
mit in ihre eigenen Forderungen 
aufnehmen. 

Ergebnis 3: Zugang zu rele-
vanten Informationen 
Klimagerechtigkeitsbewegungen 
kommunizieren häufig zu kurzfris-
tig und zu wenig. Informationen 
über die Barrierefreiheit von Ver-
anstaltungsorten z.B. werden oft 
unvollständig oder überhaupt nur auf 
Anfrage bereitgestellt. Aktivist*innen 
müssten sich hier besser bemü-
hen, Informationen über Anreise, 
Ablauf der Veranstaltung, etwaige 
Ansprechpersonen vor Ort, etwaige 
Gruppen, denen man sich anschlie-
ßen kann, alternative Treffpunkte 
etc., möglichst frühzeitig und in 
zugänglichen, barrierefreien For-
maten (z.B. in leichter Sprache, 
Screenreader-kompatibel) sowie über 
verschiedene Kanäle (z.B. Facebook, 
Newsletter, Website, Videos, Pod-
casts) bereitzustellen. Es ist wichtig, 
eine Kommunikationsstrategie aufzu-
bauen, die das Nachfragen nach Bar-
rieren nicht mehr notwendig macht 
und die keine Zweifel aufkommen 
lässt, ob eine reibungslose Teilnahme 
am Aktivismus der sozialen Bewegung 
möglich ist oder nicht. 

Ergebnis 4: Zugang zu  
physischen Standorten 
Im Vergleich zu den anderen Pro-
blemen, ist das Bewusstsein über 

physische Barrieren innerhalb von 
Klimagerechtigkeitsbewegungen 
bereits recht hoch. Viele Bewegun-
gen gingen auch bereits vor diesem 
Forschungsprojekt auf dieses Thema 
ein und bemühten sich vereinzelt, 
etwaige Zugangsbarrieren oder 
Unwegsamkeiten transparenter zu 
machen oder zu beseitigen. Den-
noch ist physische Barrierefreiheit in 
den allermeisten Fällen noch nicht 
gegeben. Dies wird vonseiten der Kli-
magerechtigkeitsbewegungen meist 
mit einem Mangel an bereits beste-
henden, barrierefreien Örtlichkeiten 
oder einem Mangel an Ressourcen 
für einen Wechsel zu barriereärme-
ren Alternativen begründet. Zudem 
endet das Verständnis für Barriere-
freiheit oft bei der Notwendigkeit 
von Rampen oder Aufzügen. Andere 
Aspekte wie barrierefreie Sanitäran-
lagen, taktile Bodenleitsysteme etc. 
werden gar nicht berücksichtigt. 
Ein weiteres Problem sind Protest-

märsche. Die Art und Weise, wie 
diese zurzeit durchgeführt werden, 
macht es für manche Menschen mit 
Behinderungen schwierig, daran 
teilzunehmen. Beispiele dafür sind 
zu hohe Gehgeschwindigkeiten im 
Protestzug, keine übersichtlichen 
oder klaren Treffpunkte oder kei-
ne oder unzureichende von den 
Organisator*innen bereitgestellte 
Bezugsgruppen, denen man sich auf 
Wunsch anschließen kann. Die Sorge 
um chaotische Abläufe, z.B. bei et-
waigen Polizeieinsätzen, spontanen 
Umleitungen des Protestzugs, hält 
ebenfalls viele Interessierte davon 
ab, an Protesten teilzunehmen. 

Ergebnis 5: Mobilität & Ver-
kehr als vereinendes Thema 
Mobilität und Verkehr stellten sich 
als Themen heraus, die sowohl für 
Menschen mit Behinderungen bzw. 
Behindertenorganisationen als auch 
für Klimagerechtigkeitsbewegungen 

von zentraler Bedeutung sind. 
Bewegungen wie 'System Change 
not Climate Change' z.B. verfolgen 
die Kampagne „Wien Autofrei“, in 
der sie eine klimagerechte Neuaus-
richtung der Verkehrspolitik in Wien 
fordern. Dies bedeutet ein Fokus 
auf die Bedürfnisse von Fußgän-
ger*innen, Radfahrer*innen und ein 
verstärkter Ausbau der öffentlichen 
Verkehrsmittel. Was in diesen For-
derungen der Bewegungen jedoch 
noch besser verankert werden müss-
te, ist eine explizitere Forderung, 
dass neue Mobilitätskonzepte auch 
barrierefrei und für alle zugänglich 
gestaltet werden müssen. 

Weltweite Protestmärsche											                   Foto: Pixabay

Masterarbeit auf Anfrage

anna-maria.wagner@wu.ac.at

mailto:anna-maria.wagner%40wu.ac.at?subject=


20

Ausgabe 1/2021

www.behindertenrat.at

Bildung

Die Österreichische UNESCO-Kommission und die Ös-
terreichische Forschungsstiftung für Internationale 
Entwicklung (ÖFSE) veranstalteten im Februar 2021 

die Präsentation des UNESCO-Weltbildungsberichtes in 
Österreich. Internationale und nationale Expert*innen 
analysierten Fragen der Bildungsinklusion auf globaler 
und nationaler Ebene und gingen auf die aktuellen Her-
ausforderungen ein, die sich durch die globale Bildungs-
krise der COVID-19-Pandemie ergeben.
Bildung ist ein Menschenrecht. Durch die COVID-Pande-
mie gibt es eine weltweite Bildungskrise. Globale Proble-
me brauchen globale Lösungen. 

Internationale Situation:
Bildung und Inklusion: "All means All“
•	 jedes siebte Kind, das vom Bildungssystem ausge-

schlossen ist, hat zusätzlich eine oder mehrere Behin-
derungen, Bildungssysteme sind nicht darauf ausge-
richtet, Bedürfnisse aller Jugendlichen abzudecken

•	 noch immer findet getrennter Unterricht für  
Schüler*innen mit und ohne Behinderung statt

•	 Ressourcen sind oft an einigen wenigen Orten zent-
riert.

•	 Mangel an Überzeugung, dass Inklusion notwendig 
und möglich ist

•	 viele Eltern haben diskriminierende Ansichten 
Viele denken, dass Kinder mit Behinderungen die 
Anderen beim Unterricht stören

•	 Der Zivilgesellschaft kommt eine wichtige Aufgabe 
zu. Sie hat die Aufgabe eines Kontrollorgans, wenn 
das Recht verletzt wird. Andere füllen Lücken.  
Staaten müssen sich der kritischen Beobachtung 
durch die Zivilgesellschaft stellen.

•	 Benachteiligte Gruppen zu benennen kann sie sicht-
bar machen. Es besteht dabei allerdings auch die 
Gefahr, dass sie auf ein Etikett reduziert werden. 

Forderungen
•	 Die Expertise von Pädagog*innen muss für alle Schu-

len zur Verfügung stehen.
•	 Allen Kindern sollte ein flexibler Lehrplan offenstehen. 
•	 Inklusion soll ein Kernelement der Lehrer*innen- 

ausbildung darstellen. Dabei müssen Vorurteile ab-
gebaut werden. Der Blick muss auf Ressourcen jedes 
Lernenden erweitert werden. Nur gut ausgebildete 
Fachkräfte können Inklusion weitertragen.

•	 öffentlich zugängliche Daten 
Die fehlende Datenmenge behindert den Fortschritt. 

•	 Best-Practice-Modelle sollten zum Einsatz kommen.

Es gibt weltweit große Herausforderungen bei der Um-
setzung eines inklusiven Bildungssystems und es gibt 
auch in Österreich noch viel zu tun.

Situation in Österreich:
Es fehlt eine Gesamtstrategie. Durch die frühe Selektion 
werden Bildungswege verbaut. Kinder mit Behinderungen 
bekommen nur selten die Chance, später eine Stelle am 
ersten Arbeitsmarkt zu bekommen, weshalb ein vollends 
selbstbestimmtes Leben nicht möglich ist. Diese Prob-
lematik wird zusätzlich verschärft, da Bildungswege vor 
dem 14. Lebensjahr schon geschrieben sind. Des Weiteren 
braucht es eine Verbesserung bei inklusiver Elemen-
tarpädagogik, die gemeindenah zu gewährleisten ist. 
Förderungen sollten zukünftig nur für inklusive Projekte 
vergeben werden. 

UNESCO Weltbildungsbericht 2020
Österreichische Präsentation						        Von Christina Meierschitz

Inklusive Schule Berlin                 Foto: Andi Weiland / Gesellschaftsbilder.de
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Medien

Die erste Richtlinie in Bezug auf audiovisuelle Werke 
schuf die EU 1989. 2007 wurde diese „Richtlinie 
über audiovisuelle Mediendienste“ überarbeitet 

und erstmals barrierefreie Maßnahmen empfohlen. Mit 
Gebärdensprache, Untertitelung, Audiobeschreibung und 
leicht verständlicher Menüführung sollte das Recht von 
Menschen mit Behinderungen auf Teilnahme am sozialen 
und kulturellen Leben gewährt werden. Dieser Text war 
weich formuliert und nicht bindend. Durch die Verpflich-
tung zur Umsetzung der Richtlinie über audiovisuelle  
Mediendienste kam es in Österreich im Jahr 2010 zu 
einer Rundfunkrechts-Reform. Bezüglich der Barrierefrei-
heit für hör- und sehbehinderte Personen sah die Richt-
linie vor, dass eine Steigerung barrierefreier Angebote 
schrittweise erfolgen soll. Aber auch diese Formulierung 
brachte keine Verpflichtung mit sich.

Barrierefreiheit muss kontinuierlich steigen
Im Mai 2018 wurden mit einer Novelle der EU-Richtlinie 
sowohl öffentlich-rechtliche Fernsehstationen als auch 
private Streaming Dienste zu kontinuierlich steigender 
Barrierefreiheit verpflichtet. Auch in Österreich musste 
deshalb bis Ende 2020 verpflichtend kontinuierlich 
steigende Barrierefreiheit verankert werden. Alle Rund-
funk-Fernsehdienste und andere, wie lineare Medien-
dienste über elektronische Kommunikationsnetze zu 
Web-TV oder Live-Streaming in Mobilfunknetzen zu Ab-
rufdienste, wie etwa Video-on-Demand-Portale müssen 
nun ihre Angebote für Menschen mit Seh- und/oder Hör- 
Behinderung einfach zugänglich machen und Inhalte 
verständlich und leicht zugänglich vermitteln.

Neuer Paragraf
Im Audiovisuellen Mediendienste Gesetz wurde ein 
eigener Paragraf für Barrierefreiheit geschaffen. Dieser 
besagt, dass Mediendienstanbieter, ab einem Jahresum-
satz über 500.000 Euro, dafür sorgen müssen, dass jähr-
lich der Anteil von barrierefrei zugänglichen Sendungen 
kontinuierlich und stufenweise steigt. Dafür müssen sie 
einen Aktionsplan erstellen, sowie einen Bericht, der die 
jährlichen Umsetzungsmaßnahmen aufzeigt. Diese Be-
richte müssen der Regulierungsbehörde (KommAustria) 
übermittelt und leicht, unmittelbar und ständig zugäng-
lich veröffentlicht werden. Durch die Berichtspflichten 
werden die Anbieter angehalten, die Umsetzung ihres 

Aktionsplans und die Erhöhung der Anteile an barrie-
refreien Sendungen zu erklären. Kann der Aktionsplan 
nicht eingehalten werden, ist dies gegenüber der Regu-
lierungsbehörde zu begründen und Schritte darzulegen, 
wie das Ziel schnellstmöglich erreicht werden kann.

Neue Servicestelle
Für Informationsangebote zum Thema Barrierefreiheit 
wurde in der RTR-GmbH eine Servicestelle eingerichtet. 
Diese stellt ihre Expertise bereit und unterstützt Me-
dienanbieter zur Herstellung von barrierefreien Ange-
boten. Darüber hinaus fungiert sie als Beschwerdestelle 
wegen fehlender Barrierefreiheit – auch online.

ORF bis 2030 vollständig barrierefrei
Auch der ORF soll kontinuierlich und stufenweise das 
Angebot barrierefreier Sendungen erhöhen und einen Ak-
tionsplan erstellen, der leicht, unmittelbar und ständig 
zugänglich veröffentlicht ist. Dafür muss er den Pub-
likumsrat und repräsentative Organisationen für Men-
schen mit Seh- und/oder Hör-Beeinträchtigungen und 
für Menschen mit Lernschwierigkeiten einbinden. Der 
ORF muss eine jährliche Steigerung des barrierefreien 
Programmanteils von 2,5 bis 4 Prozent garantieren und 
soll so bis 2030 vollständig barrierefrei werden. 

Schritt für Schritt mehr Barrierefreiheit 
Audiovisuelle Mediendienste						      Von Christina Meierschitz

Foto: pixabay
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International

Im März 2019 entschied ich mich 
für „das Auslandspraktikum 
2019/20“ zu bewerben. Im Master 

Deutsch als Zweit-/Fremdsprache ist 
dies die Alternative zu Erasmus. Es 
soll den internationalen Austausch 
fördern und den Studierenden die 
Möglichkeit eröffnen, noch vor Ab-
schluss Praxiserfahrungen im Aus-
land zu sammeln. Ich wollte schon 
von Anbeginn meines Studiums 
daran teilnehmen, fand aber immer 
einen Grund, warum ich mich nicht 
traute. Doch der Gedanke: „wann, 
wenn nicht jetzt?“, überwog und ich 
bewarb mich, wurde angenommen 
und bekam einen Praktikumsplatz in 
Accra, Ghana. Ich freute mich sehr, 
weil ich noch nie den afrikanischen 
Kontinent betreten hatte.

Ohne Geld keine Reise
Der Kontakt zum Institut in Accra war 
von Anfang an sehr freundlich und 

problemlos. Die Zuteilung des Stipen-
diums von ÖAD stellte eine größere 
Herausforderung dar. Ich wusste, 
dass es für Erasmus und Erasmus+ 
Regelungen für Menschen mit Behin-
derungen gab und ging davon aus, 
dass dieselben Regelungen univer-
sell auf alle Programme übertragbar 
waren. Dem war nicht so, mir wurde 
ein wesentlich geringeres Stipendium 
zugesprochen. Dagegen protestiere 
ich und es kam zu einer typisch ös-
terreichischen individuellen Lösung. 
Mein Tipp: Stark und kompetent für 
die eigenen Rechte und Bedürfnisse 
auftreten! Besonders als Antragsstel-
ler*in mit Behinderungen hat sich 
das als wichtig erwiesen. 

Wohnungssuche
Ich hatte vor, fünf Monate am Ghana 
Institute of Languages in Accra zu 
unterrichten. Dort werden Sprach-
kurse für Erwachsene gegeben und 

Studierende zu Dolmetscher*innen 
ausgebildet. Da der Verkehr in Accra 
sehr überlastet ist und Wege sehr viel 
Zeit in Anspruch nehmen, suchte ich 
eine Wohnmöglichkeit in der Nähe 
meines Instituts. Ich hatte das Vorur-
teil, dass das Leben in einem afrika-
nischen Land doch wesentlich günsti-
ger sein müsse als hier in Österreich. 
Angebote von Zimmern, die dem 
Mietpreis meiner Wohnung in Wien 
entsprachen, ließen mich zusehends 
verzweifeln. Schlussendlich fand ich 
nach langer Suche meine Unterkunft. 
Ich wurde in einer Gastfamilie von 
Bekannten herzlich aufgenommen 
und war mit dem Luxus des Hauses 
sehr überfordert: Klimaanlage, TV, 
fließendes Wasser im Haus und ein 
Hausmädchen, das kochte, putzte 
und sich um die Kinder kümmerte. 
Ich war in einer sehr wohlhabenden 
Familie gelandet. 

“Wann, wenn nicht jetzt?” 
Mit Sehbehinderung acht Monate Praktikum in Ghana	  Von Eva-Maria Fink

Eva im Klassenzimmer in Ghana Mit Veronica Buckets ist Handhygiene sehr zugänglich	               Fotos: Eva-Maria Fink
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Riesige Großstadt
Accra ist eine Großstadt der Super-
lative – jedenfalls für mich. Accras 
fast 2,5 Mio. Einwohner*innen 
überforderten mich anfangs. Es kam 
mir vor, als seien überall und ständig 
Menschen unterwegs. Ich bin eher 
schüchtern und fand es zusätzlich 
unangenehm, gemustert zu werden. 
Auch wenn Accra eine Großstadt ist, 
befindet sie sich doch in Westafrika. 
Weiße Menschen sind zwar keine 
Seltenheit, aber trotzdem ein Grund 
vielleicht noch einmal genauer hin-
zuschauen. Vor allem, weil ich allein 
und mit meinem Blindenstock un-
terwegs war. Doch das Faszinierende 
an mir war anscheinend nicht, dass 
ich als weiße Frau mit Sehbehin-
derung mobil bin, sondern explizit 
mein Langstock. Er ist in Ghana als 
Hilfsmittel nicht üblich und die Leute 
wunderten sich darüber. Mit der Zeit 
ergab das für mich Sinn, die beweg-
liche Spitze verhedderte sich oft im 
Müll und durch die Länge blieb ich 
bei unbefestigten Straßen sehr oft im 
Sand hängen. Unbefestigte Straßen 
sind eher die Regel, als die Ausnah-
me. Gibt es befestigte Straßen, sind 
diese für Autos konzipiert und nicht 
für Fußgänger*innen. Während mei-
nes Aufenthaltes sah ich zwar blinde 
Personen, diese waren aber meist als 
Bettler unterwegs, ausgestattet mit 
einem kurzen Stock und meistens 
in Begleitung einer minderjährigen 
weiblichen Angehörigen. 

Neue Wege / Gastfreund-
schaft / Offenheit
Obwohl es nicht offensichtlich war, 
dass ich nicht gut sehen konnte, war 
es anscheinend doch offensichtlich, 
dass ich neu in der Stadt war. Ich 
hatte regelmäßig dieselben Wege zu 
fahren und sehr schnell erkannten 
mich die Leute. Sobald sie wussten, 
dass ich Manches nicht überblickte, 
wurde ich angesprochen und mir 

wurde Hilfe angeboten. Generell 
war es leicht, mit den Menschen im 
öffentlichen Verkehr oder auf der 
Straße ins Gespräch zu kommen. 
Trotzdem wurde immer ein höfli-
cher Abstand eingehalten. Ich hatte 
immer ein sicheres Gefühl auf den 
Straßen, hielt mich aber an den Rat 
meines Kollegen, wenn er abends aus 
Sicherheitsgründen ein Uber für den 
Heimweg empfahl.

Unterrichten und  
Freizeit erleben
Vier Tage nach meiner Ankunft be-
gann ich zu unterrichten. Ich betreute 
einen A2 Deutsch-Kurs am Abend 
und Studierende des ersten Jahres 
im Fach „Landeskunde“. Außerdem 
durfte ich Input für den Deutsch-Club 
vorbereiten. Anfangs war ich sehr 
mit der Umstellung des Essens, des 
Verkehrs, des Unterrichten und des 
Wetters ausgelastet und sehr dankbar 
dafür, nicht allzu viel Freizeitpro-
gramm zu haben. Nach 2-3 Wochen 
änderte sich dies und ich versuchte 
mehr und mehr Kontakte zu pflegen 
und etwas zu unternehmen. Meine 
Studierenden nahmen mich gerne auf 
und auch meine Kolleg*innen waren 
offen und zuvorkommend. Mein Kol-
lege Samuel, ein hochbegabter Stu-
dent im letzten Jahr, nahm mich mit 
auf Sightseeing. Ich wurde auch auf 
Veranstaltungen eingeladen. Doch es 
kam anders. Veranstaltungen wurden 
abgesagt und „Corona“ wurde das 
Schreckgespenst über jeder sozialen 
Interaktion. 

COVID-19 Pandemie
Etwa sieben Wochen nachdem ich an-
gekommen war, erließ der Präsident 
erste Regelungen zur Eindämmung 
der Pandemie für Ghana. Wir alle 
dachten, dass dies nur vorüberge-
hende Maßnahmen wären und wir 
uns vor Ostern wiedersehen würden. 
Bewegte sich die Zahl der Infizierten 

in Österreich schon um über 1000, 
befanden wir uns in Ghana im ein-
stelligen Bereich. Meine Ansprech-
partnerinnen an der Universität Wien 
wollten mich überzeugen, nach Wien 
zurückzukehren. Doch zum Glück 
stärkte mir meine Praxisleitung in 
Ghana den Rücken und nach vielen 
Telefongesprächen konnte ich schlus-
sendlich doch in Accra bleiben. 
Der Unterricht war jetzt online zu 
gestalten, was mich vor noch mehr 
Herausforderungen stellte, als meine 
Kolleg*innen in Österreich. In Ghana 
ist die technische Infrastruktur 
nicht gut ausgebaut. Kaum jemand 
hat W-Lan zu Hause. Mobile Daten 
werden mit Wertkarte gekauft. Je 
mehr man zahlt, desto günstiger wird 
das Datenvolumen. Meine Lernenden 
konnten sich oft nur kleine „Bundles“ 
leisten. Es gab keine Videokonferen-
zen mit Unterricht, wir blieben (wenn 
möglich) via E-Mail und Kurznach-
richten in Kontakt.
Da man in Ghana mit Händen isst, 
ist Händewaschen überall selbstver-
ständlich. Selbst bei kleinen Stra-
ßenhändlern stehen Seife und Krüge 
bereit. Zusätzlich wurden überall 
Veronica Buckets installiert, dabei 
handelt es sich um Kübel mit Ventil. 
Den Zugang zu Handhygiene erlebte 
ich in Accra als sehr gut.

Abschied
Statt der geplanten fünf Monate 
blieb ich acht in Ghana. Als Sicher-
heitsmaßnahme wurden mit dem 
ersten Lockdown auch die Grenzen 
geschlossen, die erst Anfang Sep-
tember für den Flugverkehr wieder 
öffneten. Obwohl der Aufenthalt  
völlig anders als geplant verlief, 
möchte ich keine Sekunde missen. 
Ich habe viel gelernt und hoffe, dass 
die Kontakte, die ich knüpfen konnte, 
erhalten bleiben und ich bald wieder 
die Möglichkeit bekomme, das Land 
zu besuchen. 
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Wettbewerb

Im Herbst 2020 startete bereits zum zehnten Mal 
eine neue Runde des Ideenwettbewerbs UNIKATE zur 
Entwicklung neuer assistiver Technologien. 14 Teams 

von HTLs und Universitäten aus ganz Österreich reichten 
Ideen zur Realisierung eines Prototypen ein. Sie stellten 
ihre Projekte im Rahmen eines Inkubator Workshops am 
01.12.2020 vor. Zum ersten Mal fand dieses Zusammen-
treffen zur Weiterentwicklung der Projektideen nicht an 
der TU Wien, sondern coronabedingt im virtuellen Raum 
per ZOOM Konferenz statt. Durch den Workshop führ-
te Bernhard Vosicky, eine bekannte Stimme von Radio 
Wien. Unter den 48 Teilnehmer*innen waren auch einige 
Expert*innen mit Behinderungen, die offen für neue 
Technologien sind und so manche auch gerne selbst nut-
zen würden. Entsprechend wertvoll für den Entwicklungs-
prozess sind ihre Fragen und Kommentare.
 
Technik für Menschen 
In den Eingangsstatements wurde nochmals der Rahmen 
von UNIKATE abgesteckt und definiert in welche Richtung 
es gehen soll. So erinnerte Peter Mayer vom Institut für 
Human Computer Interaction daran, dass das Motto der 
TU Wien „Technik für Menschen“ lautet und nicht „Tech-
nik über alles“. Es gilt Irrwege zu vermeiden und nicht 
etwas zu entwickeln, nur weil es technisch möglich ist. Es 
geht um neue technische Lösungen, die für Menschen mit 
Behinderungen einen Nutzen bringen und die gesell-
schaftliche Teilhabe erleichtern. Voraussetzung dafür ist 
die gleichberechtigte Einbeziehung von Menschen mit 
Behinderungen bei der Entwicklung von Technik. 

14 Projektideen
Während des Inkubator Workshop standen 10 Minu-
ten zur Präsentation jeder Idee und 5 Minuten zu ihrer 
Besprechung zur Verfügung. Am ersten Projekt „Care 
Assistant“ von einem Team der HTL Braunau gefiel, dass 
es auf einem Projekt des vergangenen Jahres aufbaute. 
Mit dem zweiten Projekt, einem automatisierten Schach-
brett, nahm erstmals die HTL Mödling an UNIKATE teil. Es 
ist angedacht, dass es mit 5 kg in einen Koffer passt und 
nach der Diplomarbeit als Open Source zur Verfügung 
steht. Ein Team der HTL Rennweg präsentierte Netscope, 
ein aus der Ferne bedienbares Mikroskop, hilfreich für 
Menschen mit und ohne Behinderungen. Drei Schülerin-
nen der HTL Mössinger Straße in Klagenfurt überraschten 

mit der Idee einer Maschine zum selbstständigen Erler-
nen von Brailleschrift. Erstmals dabei war die Pädagogi-
sche Hochschule Steiermark. Ein engagiertes Team von 
Studierenden mit und ohne Behinderungen arbeitet an 
einer virtuellen und haptischen Sammelbox für barrie-
refreien Unterricht. Dem Chaos im Kleiderschrank oder 
dem verlegten Reisepass wollte ein Team des Bundes-
blindeninstituts mit einer „Find my stuff App“ begegnen. 
Eine Studierende des Technikum Wien präsentierte das 
Vorhaben einer Open Source Augensteuerung. Das fand 
auf der Stelle Anklang und gewann einen anwesenden 
Experten mit Behinderungen als Testperson. In Zeiten, 
wo corona-bedingt das Zuhausebleiben notwendig ist, 
ist auch eine „Virtual Reality Biking App“ eines weiteren 
Teams der HTL Braunau besonders interessant. Am Home-
trainer sitzen und die Steigungen der Lieblingsradstrecke 

Innovatives Setting für inklusive Ideen
UNIKATE Ideenwettbewerb							          Von Emil Benesch

Foto: Pixabay
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in den Beinen spüren, das soll die App unter anderem an 
Demenz erkrankten Menschen ermöglichen. Im Projekt 
"DriveNdrink" entwickelt ein Schülerteam an der HTL 
Rennweg ein Fahrgestell zum Transport von Getränkekis-
ten. In den Rückmeldungen werden Weiterentwicklungen 
in Richtung „elektronischer Fiffi zum Einkaufen“ und 
„elektronischer Blindenhund“ vorgeschlagen. Beim Pro-
jekt „Kissenschalter" einer Studierenden des Technikum 
Wien wiederum beeindruckten die neuen Möglichkeiten 
für ein 8-jähriges Kind, das lediglich Kopf und Augen be-
wegen kann und Epilepsie gefährdet ist. Die HTL Braunau 
zielt mit „Smart Mirror“ auf die Unterstützung an Demenz 
erkrankter Menschen ab und ein Team der HTL Wiener 
Neustadt präsentierte die Konstruktion eines Tandem 
E-Dreirads für eine junge Frau mit Down-Syndrom. Ein 
„Blindenarmband“ zur Kommunikation mit Ampelanlagen 
war der Beitrag eines weiteren Teams der Wiener HTL 
Rennweg. Und zu guter Letzt stellten Schüler der HTL 
Braunau vor, wie Künstliche Intelligenz zur Verkehrszei-
chenerkennung verwendet werden kann. 

Nichts über uns, ohne uns.
Wie wichtig die Einbindung von Menschen mit Behin-
derungen und wie wertvoll das Teilen ihrer Erfahrungen 
ist, hat sich auch im virtuellen Inkubator Workshop aufs 
Neue gezeigt. Besonders dann, wenn es darum geht, sich 
auf die Anforderungen der Zielgruppe zu fokussieren. Wie 
dem Statement von Herrn Bernscherer zu einem konkre-
ten Projekt zu entnehmen, besteht eine große Sensibi-
lität für Gefahren, die der Entwicklung von Technik auch 
innewohnt: „Ich lag 2011/2012 siebzehn Wochen im 
Spital. Mir hat es sehr wehgetan, wenn Ärzte und Pfleger 
vor mir über mich statt mit mir gesprochen haben (der 
Klassiker: „Wie geht es ihm denn?“) Es gibt eine einzige 
Person auf dieser Welt, die genau weiß, wie es ihr geht 
– sie selbst. Ich habe Bedenken, dass dieses Tool die 
Entwicklung, Patienten als Sache zu sehen, fördert.“

6 UNIKATE 
Um die vielen Projektideen nachzubesprechen, wurden 
weitere virtuelle Besprechungstermine durchgeführt. 
Neben Schüler*innenteams, Vertretern der TU und des 
Behindertenrates nahmen daran auch zahlreiche Perso-
nen mit Behinderungen teil. Darauf basierend konnte 
eine Jury aus Vertretern von TU, UNIQA und Behinderten-
rat Projekte zur diesjährigen Prämierung als UNIKAT aus-
wählen. Heuer werden 6 Projekte gefördert und von den 
Forschern der TU bei der Entwicklung bis zum Sommer 
unterstützt. Auf größer Bühne werden die Prototypen 
dann im Herbst präsentiert. Die Prämierung der UNIKATE 

wird im Rahmen der Konferenz "Menschen mit Behin-
derugnen in der digitalen Welt" des Österreichischen 
Behindertenrates stattfinden.      

Projekte mit Sinn an Universitäten und HTLs 
Während die heurigen Prototypen assistiver Technologien 
gerade entstehen, sind wir bereits auf der Suche nach 
den Teilnehmer*innen der nächsten Runde UNIKATE. Wir 
glauben, der Ideenwettbewerb ist eine Win-Win Situati-
on. Während Menschen mit Behinderungen UNIKATE zu 
mehr Inklusion verhelfen, sind für technikaffine Schü-
ler*innen und Studierende die Entwicklung assistiver 
Technologien als „Projekte mit Sinn“ an einer HTL oder 
Universität attraktiv. Bei entsprechendem Interesse 
bietet sich darüber hinaus die Gelegenheit zur Weiterent-
wicklung der Diplomarbeit oder des Uni-Projektes. Frü-
here Preisträger*innen haben gezeigt - vom Prototypen 
zur Open Source Lösung oder sogar bis hin zur Serien-
produktion einer neuen assistiven Technologie - alles ist 
möglich. Als Unikat entwickelte Prototypen können auch 
für viele andere Menschen nützlich sein. 

Wir laden alle interessierten Schüler*innen, Studierende 
und Lehrkräfte ein: Nehmen Sie mit uns Kontakt auf. Wir 
unterstützen bei der Themenfindung und stellen gerne 
den Kontakt mit Expertinnen mit Behinderungen her.

Sie wollen von einem UNIKAT profitieren?
Ebenso ergeht unsere Einladung an Menschen mit Be-
hinderungen. Lassen Sie uns wissen, wenn Sie eine neue 
Technologie benötigen, um den Alltag besser zu bewälti-
gen. Gemeinsam mit den UNIKATE-Teams könnten Sie an 
der Beseitigung von Barrieren arbeiten. 

UNIKATE Ideenwettbewerb

Anfragen an Emil Benesch
unikate@behindertenrat.at
+43 660 91 19 813
behindertenrat.at/projekte/
unikate-ideenwettbewerb

mailto:unikate%40behindertenrat.at?subject=
https://www.behindertenrat.at/projekte/ unikate-ideenwettbewerb
https://www.behindertenrat.at/projekte/ unikate-ideenwettbewerb
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Frauen mit Behinderungen

Die COVID-19 Pandemie ist eine 
enorme Belastung für alle. 
Besonders aber für jene Grup-

pen, für die es davor schon schwer 
war. Menschen mit Behinderungen 
erleben massive Einschränkungen 
und viele auch ein erhöhtes Ge-
sundheitsrisiko. Frauen erleben die 
Verschärfung von Ungleichheiten 
und eine Zunahme von bedrohlichen 
Verhältnissen. Bei Frauen mit Behin-
derungen kommt beides zusammen 
und potenziert sich.

Anfang März 2020 war die Stim-
mung im Kompetenzteam Frauen mit 
Behinderungen des Österreichischen 
Behindertenrates optimistisch und 
kämpferisch. Laut, sichtbar und 
voller Energie wurden Forderungen 

präsentiert. Ziel der Forderungen 
war und ist ein sicheres und selbst-
bestimmtes Leben für alle Frauen 
mit Behinderungen.

Doch mit der COVID-19 Pandemie 
erleben Frauen mit Behinderungen 
eine potenzierte Belastung. Es gibt 
viel zu wenig spezifische Angebote 
und Unterstützungsmaßnahmen. An-
gestoßene Entwicklungen befinden 
sich im Stillstand oder werden sogar 
ausgesetzt. Frauen mit Behinderun-
gen erleben massiv die Verschärfung 
der bestehenden Ungleichheiten 
der Geschlechter. Viele müssen als 
Mütter oder pflegende Angehörige 
übermäßig viel Care-Arbeit leisten, 
gleichzeitig sind viele von den 
wirtschaftlichen Auswirkungen der 

COVID-19 Pandemie – Arbeitslosig-
keit und Armutsgefährdung – über-
durchschnittlich betroffen.

Im Kompetenzteam Frauen mit 
Behinderungen erleben wir, wie 
Einsamkeit, psychische Belastungen, 
gesundheitliche Risiken, der Wegfall 
von Unterstützungsstrukturen und 
das erhöhte Gewaltrisiko, das Leben 
von Frauen mit Behinderungen be-
lastet. Gleichzeitig rückt das Thema 
„Frauen mit Behinderungen“ in den 
gesellschaftlichen und politischen 
Hintergrund.

Expertinnen mit Behinde-
rungen und Mitglieder des 
Kompetenzteam Frauen mit 
Behinderungen:

Gewaltgefahr ausgesetzt, 
unsichtbar und fremdbestimmt
Potenzierte Pandemiebelastung					           Von Heidemarie Egger

Infobox

www.frauenmitbehinderungen.at
Kompetenzteam  
Frauen mit Behinderungen

Heidemarie Egger
h.egger@behindertenrat.at

Heidemarie Egger (Österreichischer Behindertenrat)
„Das Thema Frauen mit Behinderungen muss weiterhin Priorität haben. 
Frauen mit Behinderungen sind kein ‚Nettes Nischenthema‘, dem man sich 
nur widmet, wenn gerade die Ressourcen da sind. Sie vereinen zwei der am 
schwersten von der Pandemie betroffenen Gruppen – Frauen und Menschen 
mit Behinderungen.“

Julia Moser (myAbility/Forum für Usher Syndrom und Taubblindheit)
„Die ökonomische Selbstbestimmung von Frauen mit Behinderungen ist 
durch die zusätzliche Mehrfachbelastung aus Home-Office oder Jobverlust, 
Home-Schooling und Isolation noch gefährdeter als sonst. Die Politik darf 
diese Frauen nicht alleine lassen!“

Alle Fotos: Lukas Ilgner

https://www.frauenmitbehinderungen.at
mailto:h.egger%40behindertenrat.at?subject=
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Christine Steger (Unabhängiger Monitoringausschuss)
„Österreich hat sich mit der Unterzeichnung der UN-Konvention über die 
Rechte von Menschen mit Behinderungen dazu verpflichtet, Frauen und 
Mädchen gleichberechtigte und selbstbestimmte Teilhabe in allen Lebens-
bereichen zu garantieren. Diese Aufgabe darf, auch angesichts der enormen 
Belastungssituationen während der Pandemie, keinesfalls in den Hintergrund 
geraten – denn es gibt noch viel zu tun.“

Isabell Naronnig (ZEITLUPE)
„Frauen* mit Behinderungen* sind ihr ganzes Leben lang Mehrfachdiskrimi-
nierungen ausgesetzt. Durch die Auswirkungen der Pandemie im Verlauf des 
letzten Jahres wurde besonders deutlich, wie wichtig und notwendig be-
darfsgerechte Assistenzleistungen im Alltag sowie barrierefreie psychosoziale 
Unterstützungsangebote wie Peer-Beratung für Frauen* mit Behinderungen* 
sind. Gerade in Krisenzeiten müssen diese Angebote ausgebaut werden – mit 
dem Ziel, die Lebensqualität von Frauen* mit Behinderungen* nachhaltig zu 
verbessern!“

Jasna Puskaric (WAG Assistenzgenossenschaft)
„Durch die Pandemie-Situation und Kontaktbeschränkungen fallen soziale 
Kontakte und damit Unterstützungsstrukturen weg. Frauen mit Behinde-
rungen sind vermehrt auf familiäre und private Unterstützung angewiesen, 
sie werden in eine Bittstellerrolle gedrängt und mit Fremdbestimmung und 
Gewaltgefährdung konfrontiert. Persönliche Assistenz hat sich als sichere 
Unterstützungsform für Frauen mit 
Behinderungen gezeigt, doch in 
Österreich fehlt noch immer die 
bundesweit einheitliche Regelung – 
das muss sich endlich ändern!“

Beate Koch (ÖZIV Steiermark)
„Die Lage von Frauen mit Behinderungen am Land hat sich durch die Pande-
mie zugespitzt. Die fehlende Infrastruktur von psychiatrischer oder psycho-
logischer Begleitung verschlimmert die Situation von Frauen im ländlichen 
Raum dramatisch. Einsamkeit, Isolation und Ängste sowie eine größere 
Gefährdung, Gewalt ausgesetzt zu sein, sind neben der gesundheitlichen 
Gefahr, Bedrohungen für die Leben von Frauen mit Behinderungen.“ 
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International

Der Her Abilities Award wurde heuer wieder als 
Programmpunkt der Zero Project Conference ver-
liehen. Die Errungenschaften der Ausgezeichneten 

wurden online präsentiert und international gewürdigt. 
Doch leider gab es dieses Jahr keinen Startschuss für 
den Durchgang 2021, es gibt eine mindestens einjährige 
Pause für den Her Abilities Award. Die Weiterführung ist 
nicht garantiert. Das wäre ein großer Rückschlag für die 
Sichtbarkeit von Frauen mit Behinderungen. 

Licht für die Welt berichtet in ihrer Presseaussendung: 
"Die Erfolge von Frauen mit Behinderungen bleiben auf 
Grund verschiedener Barrieren und Diskriminierung oft 
unsichtbar. Das will Licht für die Welt ändern und ehrt 
heuer zum dritten Mal drei herausragende Frauen. In 
einem mehrstufigen Verfahren hat eine internationale 
unabhängige Fachjury drei Gewinnerinnen aus insgesamt 
124 Nominierten gewählt:

Gewinnerin Kunst, Kultur & Sport:  
Gamze Elibol
Die Auszeichnung in der Kategorie für Kunst, Kultur & 
Sport geht an die Theater-Regisseurin Gamze Elibol aus 
der Türkei. Elibol hat über 500 Theaterstücke aufgeführt 
und acht Musicals geschrieben – doch ihre Wirkung geht 
weit über ihre künstlerischen Leistungen hinaus. Da sie 
im Kunst- und Kulturbereich immer wieder Diskriminie-
rung erfuhr, entschied sie, sich selbst für mehr Inklusion 
am Theater einzusetzen und gründete 2002 ein Kunst-, 
Kultur- und Bildungszentrum für Menschen mit Behinde-
rungen (TEKSEM).

Gewinnerin Rechte:  
Robbie Francis Watene
Robbie Francis Watene ist eine führende Aktivistin für 
Behindertenrechte aus Neuseeland. Mit „The Lucy Foun-
dation“ gründete sie ein internationales Social Business, 
das Inklusion und Vielfalt in der globalen Kaffeeindus-
trie fördert. Sie setzt sich dafür ein, dass Kaffeepro-
duzent*innen mit Behinderungen einen fairen Lohn 
erhalten und verändert so die Kaffeeindustrie weltweit. 
Robbie Francis Watene ist auch im Monitoring-Ausschuss 
für die Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention 
in Neuseeland und promovierte in Friedens- und Kon-
fliktforschung.

Gewinnerin Gesundheit & Bildung: 
Bernice Oyeleke
Die Gewinnerin der Kategorie “Gesundheit & Bildung” 
2020 ist Bildungs-Pionierin, NGO-Gründerin und Autorin 
Bernice Oyeleke aus Nigeria. Die junge Frau, die selbst 
gehörlos ist, möchte mit ihrer Organisation LUDESI ge-
hörlose Schüler*innen dazu inspirieren, ihr literarisches 
Potenzial zu entfalten.

Award soll Vorbilder zeigen
Licht für die Welt will mit dem Award mehr Sichtbarkeit 
für die Leistungen von Frauen mit Behinderungen schaf-
fen. „Solange Frauen mit Behinderungen auf Bühnen, 
Podien und in Gremien weitgehend fehlen, braucht es 
Initiativen wie den Her Abilities Award“, so Sabine Prenn, 
Geschäftsführerin von Licht für die Welt Österreich.

Aufgrund der Pandemie fand die Verleihung des Her Abi-
lities Awards heuer erstmalig online statt. „First Lady“ 
Doris Schmidauer, die bereits die Gewinnerinnen 2019 
in der Hofburg empfing, gratulierte den diesjährigen 
Preisträgerinnen via Videobotschaft: 'Vom Klassenzim-
mer über Theaterbühnen bis hin zur Kaffeeindustrie: Sie 
verändern die Welt. Meinen größten Respekt und herzli-
che Gratulation!'" 

Die letzten Gewinnerinnen?
Award für Frauen mit Behinderungen		  Von Heidemarie Egger / PA Licht für die Welt

Infobox

www.her-abilities-award.org

https://www.her-abilities-award.org


Ausgabe 1/2021

29www.behindertenrat.at

Neben der COVID-19 Pandemie und der 
diesbezüglichen Situation in den 
EU-Mitgliedsstaaten war vor allem 

die Veröffentlichung der neuen  
EU-Behindertenstrategie („Union of 
equality: European Disability Rights 
Agenda 2021-2030“) im Fokus. Die neue 
Strategie dient der Umsetzung der UN-Kon-
vention über die Rechte von Menschen mit 
Behinderungen (UN-BRK) innerhalb der EU. 
Dies soll im Rahmen von sieben Leitinitiativen 
und folgenden acht thematischen Hauptbereichen mit-
tels konkreter Maßnahmen vonstattengehen:
•	 Barrierefreiheit als Wegbereiter für Rechte, Autono-

mie und Gleichheit
•	 Wahrnehmung von EU-Rechten durch alle Menschen 

mit Behinderungen
•	 Gute Lebensqualität und selbstbestimmtes Leben
•	 Gleichberechtigte Teilhabe/Zugang und  

Nicht-Diskriminierung
•	 Weltweite Förderung der Rechte von Menschen mit 

Behinderungen
•	 Effiziente Umsetzung
•	 EU geht bei der Umsetzung der Strategie mit gutem 

Beispiel voran
•	 Bewusstseinsbildung, Governance und Messung der 

Fortschritte (Monitoring)

Anstehende Vorhaben:
•	 Einführung eines EU-weit gültigen Europäischen 

Behindertenpass („European Disability Card“)
•	 Einführung eines EU-Ressourcen-Centers namens 

„Barrierefreie EU“ zur Schaffung kohärenter Barrie-
refreiheits-Vorgaben und Vermittlung von Wissen

•	 Aktionsplan zur sozialen Ökonomie mit drei vorrangi-
gen Zielen: Reduzierung von Armut, höhere Beschäf-
tigungsquote, Förderung von Fähigkeiten

•	 Stärkung von gemeindenahen Dienstleistungen und 
von selbstbestimmtem Leben

•	 Einrichtung einer „Disability Platform“, die die Um-
setzung der EU-Disability Rights Agenda fördert

Das EDF-Menschenrechtskommittee gab auch einen 
Einblick in die Situation zweier Menschenrechtsaktivis-
ten in Belarus, die sich seit Jahren für die Rechte von 

Menschen mit Behinderungen einsetzen. 
Beide werden derzeit festgehalten. Oleg 
Grablevsky in einem Gefängnis und Ser-
gey Drozdovsky, selbst eine Person mit 
Behinderung, steht unter Hausarrest. Das 
EDF setzt sich gemeinsam mit anderen 

Menschenrechtsorganisationen für die Frei-
lassung der zwei Aktivisten ein.

 
Außerdem wurden zwei Resolutionen von den Vor-

standsmitgliedern des EDFs verabschiedet. Menschen 
mit Behinderungen müssen als eine der Risikogruppen 
vorrangig Zugang zur COVID-19 Impfung erhalten. Das 
ist – im Gegensatz zu Österreich – in vielen EU-Staa-
ten nicht der Fall. Die zweite Resolution thematisierte 
die Aufbau- und Resilienzfazilität der EU. Das ist ein 
mit mehreren Milliarden Euro bemessener Fonds, der 
die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Folgen der 
COVID-19 Pandemie abfedern soll. Um Gelder aus diesem 
Fonds zu erhalten, müssen die EU-Staaten jeweils eigene 
Aufbau- und Resilienzpläne erarbeiten. Diese nationalen 
Aufbau- und Resilienzpläne müssen sie der EU-Kom-
mission vorlegen, die diesen Plänen zustimmen muss. 
Das EDF ruft die EU-Kommission in dieser Resolution 
dazu auf, dass alle Pläne der EU-Staaten im Sinne der 
Rechte von Menschen mit Behinderungen eingesetzt 
werden sollen, wie z.B. die Bereitstellung gemeindena-
her Dienstleistungen, Investitionen in Ausbildungs- und 
Beschäftigungsinitiativen von Menschen mit Behinde-
rungen, Reformen im Bereich der Digitalisierung. Diese 
sollen den Anforderungen des Europäischen Gesetzes zur 
Barrierefreiheit vollständig entsprechen müssen.

Das EDF arbeitet mit IDA (internationales Behinderten-
bündnis) zusammen, damit Menschen mit Behinderun-
gen weltweit vorrangig in die Impf-Initative der Weltge-
sundheitsorganisation inkludiert werden. Diese Initiative 
namens COVAX verfolgt das Ziel, dass Länder unabhängig 
von ihrer Kaufkraft schnellen Zugang zu Impfstoffen 
gegen COVID-19 erhalten. 

Richtungsweiser EU 
Vorstandssitzung des Europäischen Behindertenforums     Von Gudrun Eigelsreiter

European Disability Forum
www.edf-feph.org
www.behindertenrat.at/eu-und-international

https://www.edf-feph.org
https://www.behindertenrat.at/eu-und-international
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International

Auch dieses Jahr fand vom 
10. bis 12. Februar die „Zero 
Project Conference“ statt – 

aufgrund der COVID-19 Pandemie 
erstmals nicht im International Cen-
ter der Vereinten Nationen in Wien, 
sondern auf einer Online-Plattform 
mittels Videokonferenzen. Von 
Martin Essl und der Essl Foundation 
ins Leben gerufen, verfolgt die „Zero 
Project Conference“ das Ziel einer 
inklusiven Gesellschaft ohne Bar-
rieren. Jedes Jahr werden innova-
tive Projekte mit dem Zero Project 
Award ausgezeichnet. Die virtuelle 
Durchführung der Konferenz war 
dem kosmopolitischen Austausch 
nicht hinderlich. Dieses Mal konnten 
die weltweit Teilnehmenden statt 
zwischen drei Sälen, zwischen drei 
Videokanälen wählen. Hier konnte 
man sich Vorträge von internatio-
nalen Expert*innen anhören, mit 
ihnen diskutieren und sich mit allen 
Beteiligten via Chat austauschen. 

Thema: Arbeit
Wie in den Jahren 2013 und 2017 
stand dieses Jahr die Zero Project 
Conference im Zeichen der beruf-
lichen Beschäftigung. Und einmal 
mehr – zusätzlich verstärkt durch 
die COVID-19-Pandemie – wurde 
deutlich, wie essenziell Digitalisier- 
ung, Künstliche Intelligenz, neue 
und assistive Technologien für 
Inklusion von Menschen mit Be-
hinderungen in den Arbeitsmarkt 
sind. Vorgestellt und ausgezeichnet 
wurden innovative Praktiken und 
politische Maßnahmen aus vier 
Bereichen: Zivilgesellschaft, Öffent-
licher Sektor, Unternehmen, barrie-
refreie sowie inklusive Technologien 
(ICT), die die Rechte und das Leben 
von Menschen mit Behinderungen 
unterstützen. Die Projekte decken 
u.a. inklusive Beschäftigungsstrate-
gien von Unternehmen, IT-basierte 
Arbeitsplattformen, unterstützte 
Arbeitsvermittlungsdienste und die 

Arbeit von sozialen Unternehmen 
ab. Aus 89 Ländern wurden 72 
innovative Projekte mit einem Preis 
ausgezeichnet.

APP für gehörlose Menschen
Einer der Preisträger war beispiels-
weise Pedius, ein Unternehmen 
aus Rom, das eine App entwickelt 
hat, mit der gehörlose und schwer-
hörige Menschen rund um die Uhr 
und ohne Gebärdensprachdolmet-
scher*innen telefonieren können. 
Benutzer*innen können die Antwort 
ihres Kontakts in Echtzeit auf ihrem 
Gerät lesen und mit Text antwor-
ten. Heute hat Pedius über 35.000 
Benutzer*innen in 13 Ländern und 
unterstützt sieben Sprachen.

Computer-Skills aufbauen
EYE-Tool ist eine indische Schu-
lungsplattform, die Übungen anbie-
tet, die dem Erlernen von berufs-
relevanten Computer-Fähigkeiten 

Weltkonferenz zu Arbeit und IT
Zero Project Conference 2021 erstmals online		       Von Gudrun Eigelsreiter

Foto: Zero Conference
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dient. Dies unterstützt Menschen 
mit Sehbehinderungen dabei, das 
Vertrauen in ihre Fähigkeiten zu er-
höhen, indem sie regelmäßig Compu-
terprogramme verwenden und lernen 
gängige Dokumentlayouts zu verste-
hen und bestmöglich zu nutzen.

Job-Matching
Ein weiterer Preisträger ist Avalon 
Employment Inc., eine kanadische 
NGO, die Arbeitsvermittlungsdien-
ste für Menschen mit Autismus und 
Entwicklungsstörungen anbietet. 
Sie haben einen Job-Matching-Proz-
ess eingerichtet, der versucht alle 
Fähigkeiten, Potentiale und Inter-
essen von Menschen mit Behin-
derungen zu identifizieren und diese 
mit Beschäftigungsmöglichkeiten 
auf dem lokalen Arbeitsmarkt ab-
zugleichen. Außerdem bieten sie ei-

nen Follow-Up Prozess für Menschen 
mit Behinderungen und Unterneh-
men an, die durch dieses Jobmatch-
ing zusammengeführt wurden. 

Her Abilities Award
Ein Höhepunkt der Zero Project 
Conference war auch heuer wieder 
die Verleihung des „Her Abilities 
Awards“ - ein internationaler Preis, 
der die Sichtbarkeit von Frauen mit 
Behinderungen erhöht und ihre 
Leistungen in den Mittelpunkt stellt.
Heidemarie Egger (Mitarbeiterin des 
Österreichischen Behindertenrates) 
war erneut Mitglied der internatio-
nalen Jury und präsentierte gemein-
sam mit Johanna Mang von Licht 
für die Welt und dem Moderator 
Andreas Onea die diesjährigen Ge-
winnerinnen. (Mehr dazu auf Seite 
28 in diesem monat)

Conclusio
Warum ist die Inklusion von Men-
schen mit Behinderungen in den 
Arbeitsmarkt auch für Wirtschaft 
und Unternehmen wichtig? Weltweit 
leben rund eine Milliarde Menschen 
mit Behinderungen. Besonders 
Frauen mit Behinderungen haben 
weltweit weniger Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. Wenn 
Menschen mit Behinderungen nicht 
in den Arbeitsmarkt inkludiert wer-
den, entgeht der Wirtschaft viel an 
Potential und Fähigkeiten.  
Inklusive Arbeitsbereiche und Viel-
falt im Team bergen große Chancen 
für Innovationen. 
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www.zeroproject.org
facebook.com/zeroproject.org
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Bücher

Das Leben der Brüder Josh und Jardan hat sich vor Kurzem sehr verändert. 
Murad, Mamas neuer Freund ist mit seiner Tochter Yasmin zu ihnen in die 

Wohnung gezogen. Jetzt teilen sich die beiden Brüder ein Zimmer. Manchmal 
kommt einem die Wohnung beengt vor.  
In angenehm kurzen Kapiteln und einer sehr klaren und einfachen Sprache 
wird die Geschichte aus der Sicht von Josh, dem jüngeren Bruder erzählt. 
Obwohl er kleiner ist, übernimmt er sehr oft Verantwortung für seinen gro-
ßen Bruder Jardan. Der ist nämlich anders: riesig, sturköpfig und stark. Viele 
fürchten sich vor ihm, dabei ist er manchmal unbeholfen wie ein Kleinkind. 
Bei einem Spaziergang findet die Patchwork-Familie einen verletzten  
Jungvogel. Jardan geht in der Pflege um das Tier auf. 
Doch: wie lernt ein Kranich fliegen? Und wie kommt er zurück zu seiner 
Familie? Noch bevor diese Fragen geklärt werden, erfährt Jardan, dass er 
umziehen soll: in ein Heim. So beginnt eine abenteuerliche Flucht. 

Jef Aerts schreibt seit 2012 Kinderbücher und wurde dafür schon mehrfach 
ausgezeichnet. 
Jef Aerts: Die blauen Flügel. Urachhaus. Preis: € 17,00

Die blauen Flügel						       Von Eva-Maria Fink
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Die Mitglieder der „bunten Bande" engagieren sich im naheliegenden 
Jugendtreff. Nachdem das Fahrrad eines Freundes gestohlen wird, muss 

schnell eine Lösung her. Wird die „bunte Bande“ das gestohlene Fahrrad 
suchen oder gibt es andere Lösungsideen? 

Der Corlesen Verlag möchte mit diesem inklusiv gestaltetem Buch Kindern 
und Eltern mit und ohne Behinderungen die Möglichkeit geben, gemeinsam 
dasselbe Buch zu lesen. In einem Buch kommen drei Varianten vor. Die 
Geschichte der Bunten Bande wird in großen Buchstaben und Alltagsspra-
che, in Brailleschrift und in leichter Sprache erzählt. Am Anfang des Bu-
ches wird der Umgang erklärt, am Ende stehen Informationen zu leichter 
Sprache und Brailleschrift zur Verfügung. Auf jeder zweiten Seite können 
blinde Lesende Brailleschrift nutzen. Nach jeder Doppelseite wird Alltags-
sprache in leichte Sprache übersetzt. Diese Seiten sind blau hinterlegt. 
Auf diesen Seiten werden kürzere Sätze verwendet und die Geschichte in Gegen-
wart statt in Mitvergangenheit erzählt. Auch lange oder schwierige Worte werden vereinfacht. Schade ist nur, dass die 
Schrift auf den blauen Seiten etwas kleiner ist, als bei der Alltagssprache. 
Der Corlesen Verlag ist sich bewusst, dass eine komplett inklusive Fassung noch nicht möglich ist. Das Bemühen ist 
jedoch beispielhaft und es braucht mehr solcher Bücher - auch für Erwachsene.  
Die Geschichte der 6 Freunde ist für Kinder ab 7 Jahren empfohlen. 
 
Corinna Fuchs – Uli Velte/Igor Dolinger: Die Bunte Bande. Das gestohlene Fahrrad. 
Carlsen/Aktion Mensch. Preis € 24,00

Die Bunte Bande – 					      Von Eva-Maria Fink

Das gestohlene Fahrrad 			    

Kein Örtchen. Nirgends.			     Von Heidemarie Egger

Für Claudia und Bernd Hontschik gehört fehlende Barrierefreiheit der Toi-
letten zu den größten Hindernissen, mit denen man als Rollstuhlfahrer*in 

konfrontiert ist. Das gilt nicht nur für Restaurants und Freizeitaktivitäten, 
das gilt auch für die Häuser und Wohnungen von Freund*innen und Familie. 
Claudia Hontschik nutzt einen Rollstuhl, Bernd Hontschik bezeichnet sich als 
„Rollstuhlschieber“. Gemeinsam haben sie schon viel erlebt, im öffentlichen 
Raum aber auch auf ihren Reisen. Mit diesem Buch nehmen Sie die „Gehfähi-
gen“ mit hinter die Tür mit dem Rollstuhlzeichen.

Das Buch erläutert bildreich viele mehr und leider oft auch weniger barrie-
refreie Toiletten in ganz Deutschland. Mit ganz persönlichem Blick zeigt das 
Paar, dass der Zugang zu einer Toilette eine große gesellschaftliche Dimen-
sion hat. Toiletten für Menschen mit Behinderungen kommen damit aus der 
Unsichtbarkeit heraus, verpackt in lebensnahen Anekdoten. 

Claudia Hontschik, Bernd Hontschik: Kein Örtchen. Nirgends. Westend 
Verlag. Preis € 16,00
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2020 ist das Jahr, das uns allen corona-bedingt 
den hohen Stellenwert von Grundrechten 
sehr viel bewusster werden ließ. Die Bewoh-

nervertretung hat seit 15 Jahren die Aufgabe das 
Grundrecht auf Bewegungsfreiheit von Menschen 
mit psychischer Erkrankung oder intellektueller 
Beeinträchtigung, die in Einrichtungen gepflegt 
oder betreut werden, zu schützen. Eindrücke 
aus dieser Arbeit werden nunmehr in dem Buch 
„Bewegungsfreiheit im Heimalltag für Jung und 
Alt. Erzählungen aus 15 Jahren Bewohnervertre-
tung“ geschildert. Es handelt sich um ein Buch 
mit fiktiven Geschichten, die alle einen wahren 
Kern haben. „In 15 Jahren hat die Bewohner-
vertretung viele Formen von Freiheitsbeschrän-
kungen gesehen und was sie mit den Menschen 
machen“, berichtet Susanne Jaquemar, Fachbe-
reichsleiterin Bewohnervertretung von Vertre-
tungsNetz. „Das Bewusstsein über die Bewe-
gungsfreiheit von Bewohner*innen ist heute 
ein ganz anderes als noch im Jahr 2005. 
Alternativen und gelindere Mittel haben 
Einzug in den Pflegealltag gehalten. Ein Teil 
dieses Wandels wurde von der Bewohnerver-
tretung mitgestaltet.“ Auch davon erzählen 
die Geschichten in diesem Buch.

Die Geschichten zeigen die Realitäten in 
Alten- und Pflegeheimen, Einrichtungen für 
Menschen mit Behinderungen, Kinder- und 
Jugendeinrichtungen, Sonderschulen und 
Krankenanstalten. Sie beschreiben die Situationen der 
Bewohner*innen, die Freiheitsbeschränkungen und die 
Veränderung, die durch die Arbeit der Bewohnervertre-
tung bewirkt wurde.

VertretungsNetz ist ein gesetzlich anerkannter Erwach-
senenschutzverein und Mitglied des Österreichischen Be-
hindertenrates. Seit 1980 unterstützt, berät und vertritt 
VertretungsNetz Menschen mit psychischer Erkrankung 
oder intellektueller Beeinträchtigung.  
Die Bewohnervertretung ist einer von drei Fachbereichen 
von VertretungsNetz. Sie arbeitet auf Basis des  
Heimaufenthaltsgesetzes und überprüft Freiheitsbe-
schränkungen. 

Bücher

Bewegungsfreiheit im Heimalltag
Geschichten über Bewohner*innen und Grundrechtsschutz    Von Elke Mayerhofer

Infobox

Bewegungsfreiheit im Heimalltag für Jung und Alt
Erzählungen aus 15 Jahren Bewohnervertretung
Herausgeber: VertretungsNetz
2020, Verlag des ÖGB GmbH
www.oegbverlag.at

https://www.oegbverlag.at
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Termine

ONLINE - TANZVERANSTALTUNG in Englisch
Moving Together 
28. April 2021 / 26. Mai 2021 /
30. Juni 2021
Tanzen ohne Grenzen
Anmeldung unter 
www.tanzenohnegrenzen.org/tog-events

DISKUSSIONSFORUM
Digitalisierung – Diversität als Innovationstreiber?
6. Mai 2021
ÖAMTC
Anmeldung bis 5. Mai 2021 unter 
diversitaet@oeamtc.at

KONFERENZ
Menschen mit Behinderungen in der digitalen Welt 
16.-17. September 2021 
Österreichischer Behindertenrat 
Catamaran des ÖGB 
behindertenrat.at/termin/ 
save-the-date-ki-und-digitalisierung

48. MARTINSTIFT-SYMPOSIUM
„Gewaltig“
15. Oktober 2021
Brucknerhaus Linz 
Evangelisches Diakoniewerk Gallneukirchen 
www.diakoniewerk.at/veranstaltung/
48-martinstift-symposion

KREATIVWETTBEWERB
Für Kinder und Jugendliche
„Der schönste Moment mit Deinem Hilfsmittel“
Einsendeschluss: 30.06.2021
Videbis GmbH 
Chantal Gonda
Tel. 01/27 88 333 
E-Mail: chantal.gonda@videbis.at

JUGEND-WETTBEWERB 2021
Wheelday. Entwicklung bewegt! 
03. Mai bis 26. September 2021
www.wheelday.at/mitmachen/
jugend-wettbewerb-2021/
Institut für Umwelt, Friede und Entwicklung (IUFE): 
A-1010 Wien, Herrengasse 13
office@wheelday.at
www.wheelday.at
www.iufe.at

Veranstaltungen und Auszeichnungen
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